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Erſtes Blatt. 1004. 


Die Erſtaufführung 
des „Roland von Berlin“. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 13. Dezember. 


Das große theatraliſche Ereignis der Saiſon 
liegt hinter uns, verhallt der letzte Chorgeſang, 
verklungen der letzte Ton, verrauſcht der lär⸗ 
mende Beifall. Ob er ein Echo finden wird 
an anderen deutſchen Stätten und im Aus⸗ 
lande, das iſt noch die Frage, die ſich jetzt in 
früher Morgenſtunde noch im Banne des 
friſchen Eindruckes ſchwer beantworten läßt. 
Um es gleich zu ſagen: der äußere Erfolg 
war ein ſehr ſtarker, Leoncavallo wurde nach 
jedem der vier Aufzüge mehrmals hervorge⸗ 
rufen, zum Schluß fehlte es nicht an mächtigen 
Lorbeerkränzen und immer erneuten Rufen 
nach dem Autor, aber die ſachlich ſtrenge Kritik 
dürfte manch' Wäſſerchen in den ſchäumenden 
Wein gießen! - 

} Daß etwas Beſonderes los war heute 
abend, merkte man ſchon Unter den Linden, 
wo ſich nahe dem Opernhauſe in dichten Maſſen 
die Neugierigen drängten und eine große 
Wagenburg ſich ſtaute. Drinnen das elegan⸗ 
teſte Publikum, ſelbſt im Parkett — es war 
ja Theatre paré angeſagt — Toiletten von 
beſonderer Schönheit und blitzende Sterne auf 
den Fracks, in den Logen hohe Würdenträger, 
fremde Diplomaten — die öſterrrichiſche Bot⸗ 
ſchaft vollzählig — Generale und viele andere 
Offiziere mit ihren Damen, in der großen 
kaiſerlichen Mittelloge die Angehörigen der 
erſten 3 unter ihnen auch der italie⸗ 


j 22 Lanza mit ſeinen 
Attachees. Natürlich viele Kritiker, Künſtler, 
Muſiklehrer, Direktoren, zum teil aus weiter 
Ferne erſchienen, dann zahlreiche Angehörige 
der italieniſchen Kolonie, überall verhalten⸗ 
erregtes Geplaudere, überall die Frage: „wie 
wird es werden?“ Seit zehn Jahren ſieht 
man ja dieſer Oper entgegen, ein ganzer 
Legendenkreis hatte ſich um ſie verbreitet, für und 
gegen das Werk wie den Komponiſten war 
geſchrieben und gewühlt worden, nun ſollte 
die Entſcheidung gefällt werden! Die Ent⸗ 
N ſcheidung? Doch nur eine bedingte! Denn 
der größte Teil der Beſucher war geladen 
worden, er kannte die ganze Entſtehung des 
Werkes und ſtand meiſt ſehr ſympathiſch dem 
Ganzen gegenüber. Aber man konnte nicht 
willen, vielleicht Überraſchungen, eine Senſa⸗ 
tion und ſo waren für einzelne Billetts, 
welche den Händlern anheimgefallen, märchen⸗ 
hafte Preiſe bezahlt worden, hundert und mehr 
Mark für einen Parkettplatz. Etwas nach 
halb acht Uhr betrat der Kaiſer in Gene⸗ 
ralsuniform die linke Seitenloge des erſten 
Rangs, mit ihm der Kronprinz und die 
Prinzeſſin Leopold, dieſe in einer 
ausgeſchnittenen, hellgrünen Toilette mit 
ſchwarzen Paletten, ein funkelndes Brillant⸗ 


diadem im Haar; in der Nebenloge und unteren. 


Logen nahmen die übrigen kaiſerlichen Prin⸗ 
zeſſinnen ſowie Prinz Leopold und die Söhne 
des Prinzen Albrecht Platz. 

Sofort ſetzte die OQuperture ein. Sie drückte 
den muſikaliſchen Inhalt der Oper prägnant 
aus. Sehr viel, zuviel Schall, daneben viele 
anmutige und anmutende weiche lyriſche Klänge 
voll poetiſcher Stimmungen. Nach ihrem Schluß 
lebhafter Beifall, der ſchon auf den weiteren 
Erfolg ſchließen ließ. Und der Beifall blieb 
den Abend über treu. Sehr guten Eindruck 
machte der erſte Akt. Er iſt friſch, lebendig, 
wirkſam, trefflich aufgebaut, mit forſchen Szenen, 
ganz im Stil einer großen Oper. Während 
des Spiels brach ſogar einmal die Begeiſterung 


durch. Unterſtützt wurde der Komponiſt hier 


durch außerordentlich geſchickte Inszenierung 
und nach dem Fallen des Vorhangs konnte 
er dreimal erſcheinen, o, man merkte ihm die 
innere Erregung deutlich an, dankbar verneigte 
er ſich tief zur kaiſerlichen Loge. Dieſer erſte 
Akt iſt der beſte, er verſpricht mehr, wie die 
anderen Aufzüge halten, daran trägt der In⸗ 
halt des Librettos nicht die wenigſte Schuld. 
Wie bekannt, iſt die Handlung der 
Oper frei nach Willibald Aleris’ Roman „Der 
Roland von Berlin“ bearbeitet worden. Na⸗ 


türlich iſt's nur ein Ausſchnitt des kraftvollen 
Werkes, das in feſſelnder Weiſe und mit einer 
Fülle farbenprächtiger Bilder eingehend jene 
Zeit ſchildert, in der die Hohenzollern auf mär⸗ 
kiſchem Boden ihre Macht gründeten. Auf den 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrich, war 1440 
fein zweiter Sohn Friedrich II. als branden⸗ 
burgiſcher Kurfürſt gefolgt. Er verdiente ſeinen 
Beinamen des Eiſernen, denn mit eiſernem 
Willen beugte er den ſich offen gegen ihn auf⸗ 
lehnenden Hochmut der Schweſterſtädte Berlin⸗ 
Cölln, erbaute an der Spree eine Burg (aus 
der das heutige Schloß entſtanden), ſetzte für 
jede der beiden Städte einen eigenen Rat ein 
und nahm den Stadtverwaltungen manch' altes 
Privilegium ab. In gärende Zeit verſetzt uns 
die Oper, die im Jahre 1442 ſpielt. Der erſte 
Akt führt uns einen Platz vor der Langen 
Brücke vor, links eine Kirche, vor ihr das 
Steinbild des Roland, bekanntlich eine Ver⸗ 
körperung der Gerechtigkeit und Kraft, in der 
Ferne erblickt man das Rathaus mit ſtattlichem 
Giebel und bunten Fahnen. Während aus 
dem Gotteshauſe frommer Geſang erſchallt, 
gehts in einer benachbarten Schenke luſtig zu 
und ebe ſo in einem offenen Barbierladen, in 
welchem der Meiſter ſeine Kunden mit mannig⸗ 
fachen Schnurren unterhält. Auf der Szene 
erſcheint in Begleitung eines ritterlichen Waffen⸗ 
gefährten der Kurfürſt, der ſich durch einen 
falſchen Bart unkenntlich gemacht, um die 
Stimmung der Bürgerſchaft zu erfahren, da 
ihm mancherlei Klagen zu Ohren gedrungen. 
Und zu wichtigen Beobachtungen wird ihm 
Gelegenheit geboten. In zerzauſtem Gewande 
kommt ein alter Hauſierer, dem nahe Spandau 
zwei Strauchritter Hab und Gut geraubt, nun 


hatte es der Beſtohlene ſoeben dem Rat ge⸗ 
lagt und um Verfolgung der Diebe gebeten, 


aber anſtatt ihm Hilfe zu gewähren, ward er 
ausgelacht. Von dieſer Empörung wird die 
Menge erfaßt und ergießt ſich in Drohungen, 
da tritt der junge Henning, der Sohn eines 
Tuchwirkers, welch' letzterer mit Einſatz ſeines 
Lebens dereinſt den Bürgermeiſter Rathenow 
gerettet, auf, mit feurigem Ungeſtüm nimmt er 
ſich des Beraubten an und fordert die Bürger 
auf, ſich um ihn zu ſcharen und die Räuber zu 
beſtrafen, jubelnde Zuſtimmung erntend — die 
Aufmerkſamkeit der Menge wird durch einen 
öffentlichen Zug abgelenkt, aus der Kirche tritt 
Elsbeth, die Tochter des Bürgermeiſters Ra⸗ 
thenow, die Henning ſeit langem liebt und der 
er ſich huldigend naht, als Unterpfand ihrer 
Treue gibt ſie ihm das Geſangbuch. Als ſie 
ſich entfernt hat, zieht der Kurfürſt Henning in 
ein Geſpräch, er warnt ihn vor ſeinem Plane, 
ſelbſt das Recht zu erfechten, dazu ſei der Kur⸗ 
fürſt da. Aber Henning meint, daß der nicht 
zu finden wäre, von Schranzen und Harniſchen 
und Lanzen iſt er umgeben, die den Bürgern 
den Zugang verbauen. Von neuem ertönt Be- 
lärm, ein von dichten Volkshaufen begleiteter 
Maskenzug naht, auf einer Karre thront eine 
Rieſenpuppe, die von einem Hanswurſt bedient 
wird, der ſich in ſpöttiſchen Anſchuldigungen 
des Rates und Bürgermeiſters ergeht. Das 
hört Bürgermeiſter Rathenow, welcher mit 
ſchroffen Worten der Menge entgegentritt, die 
ſich erbittert auf ihn ſtürzen will. Die Wache 
deckt ihn jedoch, und Henning drängt ihn in 
die Kirche hinein, während das Volk durch 
einen neuen Zug ſich ablenken läßt, auf den 
ſie Henning ſchnell entſchloſſen aufmerkſam 
gemacht. Der Kurfürſt hat alles beobachtet, 
auch ihm erweiſt ſich Henning nützlich, indem 
er ihm den Weg angibt, unerkannt aus der 
Stadt zu kommen. 

Der zweite Aufzug ſpielt wenige Wochen ſpäter 
abends im Wohnzimmer des Bürgermeiſters Ra- 
thenow, dem der Ratsherr Ryke berichtet, daß der 
Rat abgewieſen, Henning für den Tod ſeines Va⸗ 
ters zu entſchuldigen, da dies dem Bürgermeiſter 
zukomme, der ſich dazu bereit erklärt. Nach 
einer nebenſächlichen Szene mit dem Wucherer 
Baruch tritt Hennig ein, der den Bürgermeiſter 
im inbrünſtigen Gebet erblickt und ſich verbirgt, 
als er Schritte hört. Die Ratsherren Wintz 
und Schum treten ein, der letztere hält für 
ſeinen Sohn Melchior um die Hand Elsbeth 
an und ladet den Bürgermeiſter auf den nächſten 
Tag zum Verlobungsfeſte im Rathauſe ein. 
Elsbeth begrüßt noch den Vater und bleibt 
dann allein, an das offene Fenſter tretend und 


von feinem Sockel geſtiegen. 


ein ſehnſuchtsvolles Lied anſtimmend. Leiſe 
naht ſich ihr Henning, er erzählt ihr, daß er 
wider Willen hier verharren gewußt, daß er 
alles mitangehört und ſich alles ganz anders 
geträumt, zumal da ihm das Glück hold ge⸗ 
weſen und der Kurfürſt ihn ſich zum Begleiter 
erkoren. Elsbeth geſteht ihm ihre Liebe und 
will ihm in Freud und Leid angehören. 
Henning verſpricht, zum morgigen Feſt zu 
kommen und ſchwingt ſich, um die Diener nicht 
zu wecken, über die Brüſtung des Balkons. 
Im dritten Akt findet das Feſt im Rathaus⸗ 
ſaale ſtatt, es geht hoch her und luſtige Verſe 
erklingen, Ratsherr Schum hält ſeinen Sohn 
an, ſich mehr um Elsbeth zu kümmern, der 
aber meint, daß die ſich ebenſowenig aus ihm 
mache, wie er aus ihr und er gern auf die 
Verlobung verzichte. Ein lärmender Masken⸗ 
zug naht, Henning als fahrender Sänger, ein 
luſtiges Liedchen ſingend und ſich dann Els⸗ 
beth nähernd, der in einem beginnenden 
Streite, welcher den Neid der Bürger von 
Cölln und Berlin auf einander zeigt, zur Seite 
ſtehen kann. Auch Bürgermeiſter Rathenow 
wird mit Spott angegriffen, er löſt das Ver⸗ 
löbnis auf, und ergrimmt darüber ſchleudert 
der trunkene Ratsherr Schum Elsbeth ins 
Geſicht, daß Henning ihr Buhle ſei, Rathenow 
jtürztı heran und fängt ſeine Tochter auf, ſie 
vor der Schmach ſchützend. Der vierte Akt 
fährt uns wiederum in das Rathenow'ſche 
Wohnzimmer, Henning fleht Elsbeth an, die 
Seine zu werden, und nach längerem (garnicht 
motiviertem) Zögern willigt ſie ein. Aber der 
Bürgermeiſter tritt dazwiſchen, er weiſt auf die 
niedrige Geburt Henning's hin und meint 
höhniſch, dann erſt würde er ihm ſeine Tochter 
geben, wenn dort der ſteinerne Roland draußen 
0 Eine Verwand⸗ 
lung bringt das letzte Bild mit dem geſchloſ⸗ 
ſenen Stadttor. Die Mannen des Fürſten 
draußen begehren Einlaß, Bürgermeiſter Ra⸗ 
thenow verweigert ihn, Henning eilt mit einem 
Beil herbei und zertrümmert das Tor, durch 
welches der Kurfürſt ſeinen Einzug hält. Als 
er verwundert Rathenow fragt, warum er nicht 
freudigere Mienen ſehe, verſetzt der Bürger- 
meiſter, daß Berlin eine freie Stadt wäre und 
keiner in Waffen nahen dürfe, nie darf ſich 
das Recht vor der Klinge beugen, wie auch 
der Roland dort niemals von ſeinem Platze 
ſteigen wird. Hoheits voll erwidert der Kur⸗ 
fürſt, daß er als Freund gekommen und als 
ſorgender Vater das Recht ſchirmen wolle: 
„Der Roland falle! Alter Hader ſchwinde! 
Recht und Geſetze ruhen ſicher in meiner Hand!“ 
Er läßt ſich vom Bürgermeiſter die Amtskette 
geben und ſchaut ſich nach Henning um, um 
ihn zu ehren. Da bringt man auf der 
Totenbahre Henning, den ein Soldat, der ihn 
mit dem Beil erblickt und ihn als Feind be- 
trachtet, getötet. Tieferſchüttert tritt der Kur⸗ 
fürſt heran, er preiſt den Toten als der 
Freunde beſten, den er verloren, und dem er 
noch ins Grab die goldene Ritterſporen gibt. 
Alle ſind niedergekniet, der Kurfürſt reicht 
Elsbeth die Kette, damit ſie dieſelbe dem Vater 
zurückgebe, „der ihm, dem Fürſten, Treue 
ſchwört, wie jener bis zum Tode in Treue ſich 
bewährt“, und der Chor ſtimmt ein Heil dem 
Fürſten und der Vaterſtadt an! 

Wie ſchon das Vorſtehende ergibt, fehlt 
der eigentliche dramatiſche Kern. Im Ganzen 
iſt wenig Zuſammenhang, das Nebenſächliche 
überwiegt, ja, Einzelnes widerſpricht völlig den 
logiſchen Folgerungen, ſo im letzten Akt die 
plötzliche Sprödigkeit Elsbeths, die ſich mit 
einem Male als die ſtolze Patrizierstochter 
aufſpielt, um wenige Minuten ſpäter wieder 
ganz in Liebe zu zerfließen. Auch der Tod 
Hennings — im Roman bleibt der wackere 
Junge leben und heiratet Schön⸗Elsbeth — 
iſt durch nichts gerechtfertigt, der vom Dichter 
gewählte Schluß wäre bedeutend beſſer. Der 
Italiener Leoncavallo, der ja leider auch das 
Libretto zuſammengeſtellt — iſt nicht in den 
Geiſt dieſes urdeutſchen Werkes eingedrungen, 
was garnicht verwunderlich iſt und ihm kaum 
zum Vorwurf gemacht werden kann. Die 
brodelnde, ſtürmiſche Zeit gelangt — von 
einigen Szenen des erſten Aktes abgeſehen — 
nirgends zum packenden Ausdruck, ja, die 
Handlung iſt einfach langweilig, ſie hat mit 
dem Titel faſt nichts zu tun. 


Daß bei dieſer zerfahrenen Geſchichte auch 
die Muſik von recht ſchwankendem Werte iſt, 
iſt ziemlich ſelbſtverſtändlich, da ja der Dichter 
auch zugleich Komponiſt war und ſich „ſeine“ 
Figuren nach ſeiner Vorſtellung zurechtgelegt 
hatte. Großer Lärm, der das Wilderregte 
jener Zeit zum Ausdruck bringen ſoll, wiegt 
oftmals vor. Vortrefflich ſind die lyriſchen 
Momente gelungen, hier iſt Weichheit, Poeſie, 
Stimmung, jener Leoncavallo, der uns lieb 
geworden. Auch die wenigen heiteren Stellen 
gelangen zu vortrefflichem Ausdruck, nicht 
minder die volkstümlichen Aufzüge und das 
Karnevalsgetriebe, hier flutet eine Fülle ein⸗ 
ſchmeichelnder Melodien. 

Zu ehrlichem Danke iſt der Komponiſt den 
Mitwirkenden verpflichtet, die ihm ſeinen 
heutigen Berliner Erfolg ſicherten. Fräulein 
Deſtinn als Elsbeth war ausgezeichnet, 
ebenſo Herr Grüning als Henning. Mit 
ſichtlichſter Hingebung hatte der Kapellmeiſter 
Dr. Muck das Werk einſtudiert und wurde 
neben Leoncavallo häufig gerufen. Auch die 
Regie hatte das Ihrige getan, die Inſcenirung 
war ſehr maleriſch, ebenſo wirkſam waren die 
Volksſzenen. Der Kaiſer beteiligte ſich lebhaft 
am Beifall, man merkte ihm die Freude an, 
daß das Werk ſo liebenswürdig zuſtimmende 
Aufnahme fand und der Abend durch keinen 
Mißton getrübt wurde. Das heutige Berliner 
Publikum, das freilich mit ſtärkeren italieniſchem 
und internationalem Zuſchuß verſetzt war, ver⸗ 
dient Zenſur Nummer eins. Man darf ſehr 
geſpannt ſein, wie die Zenſur anderswo aus⸗ 
fallen wird! 


112. Sitzung vom 12. Dezember. 
Am Bundesratstiſche Freiherr von Stengel Kriegs⸗ 
miniſter v. Einem, Dr. Stübel, Graf v. Hohenthal. 
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen beginnt 
das Haus die erſte Beratung der Militärpenſionsgeſetze. 
Kriegsminiſter v. Einem: Die neue Regelung des 
Militärpenſionsweſens iſt vom Hauſe ſeit vielen Jahren 
gefordert und vom Bundesrat auch zugeſagt worden. 
Ich darf der Freude Ausdruck geben, daß durch die 
Vorlage der Geſetzentwürfe dieſe Zuſage eingelöſt iſt, 
und daran die Hoffnung knüpfen, daß es der gemein⸗ 
ſamen Arbeit gelingen möge, die Entwürfe durch dem 
Heere förderliche Geſetze zu verabſchieden. Das Pen⸗ 
ſionsgeſetz von 1871 genügt den heutigen Bedürfniſſen 
nicht mehr, es gewährte weder Offizieren, noch Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften eine gerechte, ausreichende 
Penſion. Bezüglich des We ee 
haben wir uns an das Unfallverſicherungsgeſetz gelehnt. 
An Stelle der Dienſtunbrauchbarkeit ſoll jetzt der Grad 
der Erwerbsunfähigkeit den Verſorgungsanſpruch be⸗ 
gründen. Für jede Charge iſt eine beſtimmte Voll⸗ 
rente feſtgeſetzt. Für die altgedienten Unteroffiziere 
ſoll eine beſſere Zivilverſorgung dadurch erreicht wer⸗ 
den, daß künftig nur Kapitulanten der Zivilverſorgungs⸗ 
ſchein gegeben wird. Eine weſentliche Verbeſſerung 
haben die Vorſchriften über das Ruhen der Penſion 
während der Anſtellung im Zivildienſt erfahren, eine 
völlige Freigabe erſcheint uns wegen der bedeutenden 
Koſten unmöglich. Beim Offizierverſorgungsgeſetz iſt 
die wichtigſte Beſtimmung, daß die Penſion mit 20/60 
anſtatt mit 15/60 beginnt. Nur dieſer Weg ermöglicht, 
die unteren und mittleren Klaſſen beſſer zu ſtellen und 
dem größten Teil der älteren Stabsoffiziere die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, ſich die Höchſtpenſion des Dienſt⸗ 
grades zu erdienen. Das deutſche Heer gilt im Aus⸗ 
land als Kriegswerkzeug erſten Ranges, deſſen Macht 
und Stärke ein ganz beſonderer Faktor des Friedens 
iſt. Unſer Heer auf dieſer Höhe zu halten, dazu ſollen 
auch dieſe Geſetzentwürfe dienen. Offiziere, Unteroffi⸗ 
ziere und Mannſchaften müſſen wiſſen, daß das Vater⸗ 
land ihre Dienſte würdigt und anerkennt auch dadurch, 
daß jeder, der im Dienſte für Kaiſer und Reich Ein⸗ 
buße an ſeiner Geſundheit erleidet, ſodaß er ſeinen Be⸗ 
ruf aufgeben muß oder an ſeiner Erwerbsfähigkeit ge⸗ 
ſchädigt wird, eine angemeſſene Entſchädigung erhält. 
Ich bitte deshalb das hohe Haus, von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus die Entwürfe wohlwollend zu prüfen. 
(Lebhafter Beifall.) 5 
Abg. Graf Oriola (Natlib.) Der Entwurf ent⸗ 
ſpricht keineswegs unſeren Wünſchen und Anforderungen. 
Nach den wiederholten Ausführungen des Kriegsmi⸗ 
niſters mußten wir einen anderen Entwurf erwarten. 
Warum gerade an den alten Soldaten und Offizieren 
geſpart werden ſoll, iſt unverſtändlich. Wir werden die ein» 
zelnen Sätze des Entwurfs prüfen und unbegründete 
Erhöhungen der Penſionen nicht bewilligen. Die er⸗ 
dienten Penſionen müſſen unverkürzt bleiben, gleich⸗ 
giltig, ob eine Anſtellung im Kommunal-, Staats- oder 
Reichsdienſt erfolgt. Um unſere Wünſche durchzuſetzen, 
iſt natürlich viel Geld notwendig. Zu dieſem Zweche 
iſt ein großer Teil meiner politiſchen Freunde bereit, 
für eine Wehrſteuer einzutreten. 2 
Abg. Speck (Ztr.): Auch feine politiſchen Freund 
ſind von dem Geſetze nicht übermäßig erfreut. 
Augenblick für die Einbringung der Vorlage 


Hinblick auf die Finanzlage ſehr ungünſtig gewählt. 
Wünſche, die Kriegsunterſtützung zu geben, 
ren Offizieren aber ſollen 
enſionen gegeben werden. Das iſt zweierlei. 
nierung darf nicht auf das Gutachten eines 
Vorgeſetzten erfolgen, ſondern immer auf Grund eines 
ärztlichen Gutachtens oder des Gutachtens einer Mehr⸗ 
Rückwirkende Kraft haben 
Bevor die 
ckungsfrage nicht erledigt iſt, werden wir den Ent⸗ 


Unſere 
werden nicht gewährt, höheren 
größere 
Die Pen 


heit von Vorgeſetzten. 
Benfionsgeiebe bisher niemals erhalten. 


würfen nicht zuſtimmen. Redner beantragt ſchließlich 
Verweiſung an die Kommiſſionen. 

Kriegsminiſter v. Einem: Ich möchte auf die 
von den Vorrednern vorgebrachten Details nicht ein⸗ 
gehen und mich nur auf einige Bemerkungen des 

bg. Speck beſchränken. Eine Erhöhung der Penſion 
iſt tatſächlich nicht eingetreten. Der große Unterſchied 
zwiſchen Offizieren und Beamten iſt der, daß Beamte 
auch bei einem höheren Grade von Geſundheitsſchädi⸗ 
gung ihren Dienſt noch verſehen können; Geſundheits⸗ 
gen beim Offizier aber find deshalb fo ge- 
ährlich, weil der Offizier gezwungen ift, feinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, wenn er felddienſtunfähig ge⸗ 
worden iſt. Der Miniſter bittet ſchließlich, das ganze 

Geſetz anzunehmen, daß getragen ſei von Wohlwollen 
für die Offiziere, mit dem aber keineswegs verlangt 
werde, daß das Volk Opfer bringe, die über das 
Maß deſſen hinausgehen, was man füglidy zubilligen 

könne. (Beifall rechts.) 00 

Abg. Gradnauer (Soz.) glaubt, daß die Vorlagen, 
wie ſie ausgearbeitet ſind, nicht annehmbar ſind. 
Seine Partei werde aber für eine Beſſerung der 
Militärpenfionen eintreten, weil fie notwendig ſei. Eine 
Erhöhung der Penfionen vom Oberftleutnant aufwärts 
ſei aber indiskutabel. 

Kriegsminiſter v. Einem erklärt gegenüber dem 
Agb. Gradnauer, die von dieſem vorgebrachte Ge⸗ 
ſchichte von der Verabſchiedung des Generals von 
Kretſchmann ſei ein Phantaſiegemälde. 

Abg v. Maſſow (Konf.) beantragt Verweiſung an 
eine beſondere Kommiſſion und bezeichnet die Geſetze 
als Einlöſung einer Ehrenſchuld an die alten Krieger, 
die zu allererſt eingelöſt werden müßte. 


Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf 


Donnerstag. 
Schluß 6¼ Uhr. 


Auf der nächſtjährigen Mittelmeerreiſe 
des Kaiſers, die für Ende März in Ausſicht 
genommen iſt, wird die Kaiſerin, wie nach der 
„Tägl. Rundſchau“ jetzt feſtſteht, den Kaiſer be⸗ 
gleiten. 3 
Freiherrn von Mirbachs Tätigkeit im 
Dienſte der Kaiſerin beſchränkt ſich, nach der 
„Potsd. Korreſp.“, faſt nur noch darauf, daß 
er den Kammerherrndienſt regelt, d. h. beſtimmt, 
wer von den Kammerherren zum Hofdienſt 
herangezogen wird. 


Für die Reichstagserſatzwahl in Kalbe⸗ 
Aſchersleben hat der Bund der i 
den Obermeiſter der Berliner Tiſchlerinnung 
Rahardt als Kandidaten aufgeſtellt. Rahardt 
aber hat, u. der „Staatsbürgerztg.“, wegen 
geſchäftlicher Überbürdung die Annahme einer 
Kandidatur abgelehnt. 


Die Reichskommiſſion zur Vorprüfung 
von Fragen der Abänderung des Straf⸗ 
prozeſſes trat geſtern im Reichsjuſtizamt zu 
einer fünftägigen Beratung zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſtehen die Fragen über die 
bedingte Verurteilung, Vorſchriften über die 
Hauptverhandlung, die Beſchwerden und über 
die Verteidigung ſowie das Verfahren in zwei⸗ 
und in der Reviſionsinſtanz. 


Kein Uebereinkommen. Der Oldenburger 
„G. A.“ dementiert die Meldung, daß der 
Großherzog mit dem Herzog Ernſt Günther 
von Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg⸗Auguſten⸗ 
burg in Berlin zuſammengetroffen ſei und einen 
Ausgleich wegen der Erbfolge getroffen habe. 


Verſuche mit Konſervenbüchſen aus 
Aluminium und Büchſen aus imprägnierter 
Pappe werden, wie der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ 
aus Metz berichtet wird, bei verſchiedenen 
Truppenteilen gegenwärtig gemacht. Die 
Konſervenbüchſen aus imprägnierter Pappe 
können zur Feuerung beim Abkochen ver⸗ 
wendet werden. 


Uber die Geſchäftslage der Apotheken 
im laufenden Jahre veröffentlicht die 
„Apothekerztg.“ eine Überſicht, aus der her⸗ 
en it: Die Rezeptur geht zurück und 
wird, infolge der mehr und mehr vereinfachten 
Verſchreibweiſe der Arzte immer weniger ge- 
winnbringend. Weiter erklärt die „Apotheker⸗ 
zeitung“, daß die Verlegung des Verkehrs mit 
Süßſtoff in die Apotheken dieſen einen nennens⸗ 
werten Umſatz nicht gebracht, deren Betrieb 
aber ſehr erſchwert hat, und daß weiter den 
Apotheken aus dem Warenzeichengeſetze zumal 
in Preußen Schwierigkeiten erwachſen find. 
IJUIn dem Landesverratsprozeß Henſe lau⸗ 
tete das Urteil auf zwei Jahre Zuchthaus, 
| uff Jahre Ehrverluſt, Stellung unter Polizei⸗ 
at und Zahlung der Koſten des Ver⸗ 
fahrens. Als ſtrafmildernd galt erſtens, daß 
der Angeklagte noch unbeſtraft iſt, und zweitens, 
daß ſeine Handlung nur ein Verſuch war, als 
ſtrafverſchärfend die große Energie, mit der die 
Ausführung des Verbrechens in Ausſicht ge⸗ 
nommen war. 
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Vorräte mit Petroleum, zündeten ſie an, 


bewarfen das vorliegende Dorf mit Pyroxylin⸗ 


petarden und riefen große Unruhe hervor. Am 


folgenden Tage wechſelten die Vorpoſten nur 


AR | wenige Schüſſe, und die Waffenruhe dauerte 


ſchen Kriegsminiſters Murawiew, zu dem 


die zwiſchen ihm und dem ruſſiſchen Miniſter 


des Innern ausgebrochenen Zwiſtigkeiten Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben ſollen, wird durch 
eine Petersburger Quelle als erfunden be⸗ 


zeichnet. 
Frankreich. 
Enthüllungen zum Tode Syveton's. Die 


Angelegenheit des Deputierten Syveton nimmt 


mehr und mehr einen Verlauf, der dem natio⸗ 
naliſtiſchen Anhang des Verſtorbenen recht un⸗ 
angenehm zu werden droht. Wenn die Andeu⸗ 
tungen ſich bewahrheiten ſollten, die über die 
Perſönlichkeit dieſes Deputierten und die Mo⸗ 


tive ſeines brutalen Auftretens in der Kammer 


jetzt an die Öffentlichkeit dringen, dann wird 
die politiſche Geſchichte der franzöſiſchen Re⸗ 
publik um eine ſchlimme Skandalgeſchichte be⸗ 
reichert werden. 
ein Telegramm aus Paris wie folgt: 

Die Verhaftung eines Mitgliedes der Fa⸗ 
milie Syveton ſteht nach einer Meldung der Hu⸗ 
manité unmittelbar bevor. Es handelt ſich in 


der Hauptſache darum, feſtzuſtellen, in welcher 


Art der Tod erfolgte, denn es iſt anzunehmen, 
daß Syveton erſt als Leichnam in fein Ar⸗ 
beitszimmer gebracht wurde. Daß die Aus⸗ 
ſtrömung des Leuchtgaſes nicht die Urſache ge⸗ 
weſen ft. erſcheint nunmehr zweifellos. 


worden ſei. 


men darin überein, daß der Angriff Syvetons 
gegen Andre, in eine Zeit fiel, wo die Mißhel⸗ 
igkeiten in der Familie einen hohen Grad er⸗ 
reicht hatten. Syveton hoffte, ein Sohn Andres 
oder ein anderer Offizier werde ihn fordern, 
und er wollte heroiſch in dieſem Duell fallen. 
Dieſe Kombination ſcheiterte jedoch. Der in 
ſeiner Gattenehre beleidigte, überdies um das 
Leben ſeiner von furchtbarer Krankheit heimge⸗ 
ſuchten Gatten zitternde Menard wollte vor 
der Jury als Zeuge auftreten und den Aus⸗ 
ſchluß der Öffentlichkeit verlangen, um die Ur⸗ 
ſachen bekannt zu geben, warum Frau Syveton 


die Scheidungsklage eingebracht habe. Dieſe 
Abſichten kannte man nur im engſten Familien⸗ 


kreiſe, die Staatsanwaltſchaft wußte nichts 
davon, nur die nötigen Briefe an den Proku⸗ 
ratur lagen bereit. So kam der entſcheidende 
Donnerstag heran. Was an dieſem Morgen 
ſich im Hauſe Syveton zugetragen, hat Syve⸗ 
tons Dienſtmädchen nach beſtem Wiſſen bei 
Gericht erzählt. Wenn eine Verhaftung heute 
erfolgt, ſo geſchieht es auf Grund noch 
wichtigerer Beweiſe, denn die Vernehmung der 
Dienſtmagd erfolgte ſchon am Todestage. Ein 
Journal meldet, Frau Syveton habe aus ihrem 
Privatvermögen dem Gatten 3000 Frank 
monatlich gegeben. Er habe Anfang Dezember 
eine große Summe verlangt. Die Antwort 
war jedoch, daß Frau Syveton ihr Vermögen 
in ihrem Heimatlande Belgien ſicherſtellen ließ 
und die Scheidungsklage einreichte. 
England. 

Dem früheren Staatsſekretär in Trans⸗ 
vaal, Dr. Leyds, iſt nach einer Meldung aus 
Durban dort die Landung verboten worden. 
Dr. Leyds fuhr. infolge deſſen nach der Dela- 
goabai weiter. 


Belgien. 
Der Erbſchaftsſtreit im belgiſchen 
Königshauſe. Die Verhandlungen im Erb⸗ 


ſtreitprozeſſe gegen den König in der Berufungs⸗ 
inſtanz haben begonnen. Die Kläger vertraten 
denſelben Standpunkt wie im April: der auf 
Gütertrennung lautende, 1852 in Wien abge⸗ 
ſchloſſene Ehevertrag ſei wegen grober Form⸗ 
fehler in Belgien ungültig, daher müſſe auf 
Gütergemeinſchaft, beziehungsweiſe Aufteilung 
des halben Vermögens des Königs unter die 
Kinder und deren Gläubiger erkannt werden. 
Die Anwälte des Königs argumentierten da⸗ 
gegen, der Wiener Ehevertrag ſei ein diploma⸗ 
tiſcher Vertrag, ein Staats- und Allianzvertrag, 
der ſich den Beſtimmungen des Bürgerlichen 
Geſetzbuches entziehe. Übrigens ſei das Prinzip 
hier anzuwenden: locus regit actum. Hierauf 
erwiderte Janſon, es liege kein diplomatiſcher 
Vertrag vor, ſonſt hätte er vom Parlamente 
genehmigt werden müſſen. 


der ruffſch panische Krieg. 
Am Schaho. 

Über den Verlauf der letzten Tage am 
Schaho berichtet ein Telegramm aus Tſchuan⸗ 
ſchan im Bereich der ruſſiſchen Armee: „In 
der Nacht zum 11. d. Mts unternahmen unſere 
Jäger und Sappeure eine kühne Rekognos⸗ 
zierung gegen den Feind in der Umgegend des 
zweigipfligen Hügels. Sie begoſſen japaniſche 


1 


ber ihre Einzelheiten berichtet 


Heute 
taucht die Verſion auf, daß Syveton im Bade⸗ 
zimmer eine Opiumpfeife geraucht, dort einer 
Kohlenpfanne entſtrömendes Gas eingeatmet 
habe und dann ins Arbeitszimmer getragen 
Die Stirnwunde ſei durch zufälli⸗ 
ges Anſtoßen an einen Türpfoſten entſtanden. 
Die bisherigen glaubwürdigen Ausſagen ſtim⸗ 


fort. Die Temperatur iſt auf — 20 Grad 


Rußland. Reaumur und darunter gefunken.“ 
Die Nachricht vom Rücktritt des ruſſi⸗ 


Über die Vorgänge bei port Arthur 
ſind nur fragwürdige Meldungen aus chineſiſcher 
Quelle zu verzeichnen. Aus Tſchifu wird 
depeſchiert: Nach chineſiſchen Gerüchten wurde 
ungefähr am 30. November ein japaniſches 
Kriegsſchiff mit 3000 Mann von einem Torpedo⸗ 
boot bei Port Arthur in den Grund gebohrt; 
es foll größer als der „Saiyen“ und entweder 


das Linienſchiff „Schikiſchima! oder ein ge⸗ 


panzerter Kreuzer geweſen ſein. Ungefähr am 

25. November wurden zwei ruſſiſche Torpedo⸗ 

boote von japaniſchen Kreuzern bei Port Arthur 

in den Grund gebohrt, als fie zu einer Er- 

kundigung aus dem Hafen gelaufen waren. 
Neue Schiffe. 

Inzwiſchen ſetzt der kürzlich von ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörde gemaßregelte Kapitän Klado 
ſeine Agitation für die Entſendung neuer 
Kriegsſchiffe nach Oſtaſien fort. Kapitän Klado 


veröffentlicht im „Ruß“ einen Artikel, worin 


er die Notwendigkeit der ſchleunigſten Nach⸗ 
ſendung der fertigen Schiffe betont. Er ver⸗ 
ſichert, daß, als er im Auguſt Wladiwoſtok 


verlaſſen habe, er von Kuropatkin und Skryd⸗ 


low den Auftrag hatte, um Entſendung eines 
zweiten Geſchwaders zu bitten. Skrydlow 


habe damals die Abſendung aller Schiffe ge⸗ 


fordert, welche jetzt für ein drittes Geſchwader 
beſtimmt ſeien. Klado meint, daß dies Ge⸗ 


ſchwader in ſeinem vollen Beſtande erſt im 
Auguſt oder September zur Abfahrt bereit ſein 
werde. Es würde alſo erſt etwa in Jahresfriſt 
auf dem Kriegsſchauplatze eintreffen können; 
ob aber ſein Erſcheinen 


—— 
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PROVINZ 

Eulmfee, 15. Dezember. Erledigter 
Steckbrief. Der hinter dem Milchfahrer 
(angeblich auch Schuhmacher) Johann Weißer, 
zuletzt in Staw, unter dem 1. Juni 1900 er⸗ 
laſſene Steckbrief iſt erledigt. 


Brieſen, 14. Dezember. Der Kultus⸗ 
miniſter hat der hieſigen höheren Privat⸗ 
mädchenſchule für das N 
und für die nächſten beiden Jahre Staats- 
beihilfen von je 1200 Mk. zur Auf⸗ 
beſſerung der Beſoldungen der Lehrkräfte be- 
willigt. 


Brieſen, 14. Dezember. In einem hie⸗ 
ſigen Bureau erſchien heute ein 16jähriger Ar⸗ 
beiter, welcher der deutſchen Sprache nur ganz 
unvollkommen mächtig war. Auf Vorhaltung 
deswegen erwiderte er treuherzig, daß er „die 
polniſche Schule in Sch.“ beſucht habe. 
Für die Entgegnung, daß die Schule in Sch. 
deutſch ſei, hatte er nur ein ungläubiges Kopf⸗ 
ſchütteln. . 


Graudenz, 15. Dezember. Der Unter⸗ 
offizier Maltzahn von der 3. Kompagnie 
des Infanterie-Regiments Nr. 141 hat ſich 
am 7. d. Mts. abends von ſeiner Kompagnie 
entfernt und iſt bis jetzt noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. Es liegt der Verdacht der Fahnen⸗ 
flucht vor. 

Schwetz, 13. Dezember. Der hieſige 
Vorſchußverein hielt am 10. d. M. eine 
Generalverſammlung ab. Nach dem vom Kaſ— 
ſierer des Vereins vorgetragenen Geſchäfts⸗ 
berichte konnte feſtgeſtellt werden, daß durch 
die Einführung des Primawechſelverkehrs der 
Geſchäftsumfang ſtetig wächſt. Augenblicklich 
ſteht der Verein mit vier Banken in regem. 
Wechſelverkehr. Die ausſcheidenden Aufſichts⸗ 
ratsmitglieder wurden wieder-, Herr Kaufmann 
Leß neugewählt. Der hieſige Vorſchußverein 
iſt bereits im Jahre 1862 gegründet worden 
und zählt gegenwärtig 488 Mitglieder. 


Goßlershauſen, 14. Dezember. Der 
Vaterländiſche Frauenverein, Orts⸗ 
gruppe Goßlershauſen, veranſtaltete am letzten 
Sonntag einen Wohltätigkeitsbaſar und erzielte 
dabei eine Einnahme von über 600 Mark. — 
Herr Stationsaſſiſtent Spalding iſt vom 1. Ja⸗ 
nuar n. J. nach Graudenz und Herr Stations⸗ 
aſſiſtent Ewald in Graudenz von gleichem Zeit⸗ 
punkt ab nach Goßlershauſen verſetzt. 

Roſenberg, 14. Dezember. In der ver⸗ 
gangenen Nacht brannte auf der Dt. sh 
lauer Vorſtadt ein dem Töpfermeiſter Kraſchinski 
gehöriges Wohnhans, in dem vier Familien 
wohnten, nieder. In der Wohnung des Bau⸗ 
technikers Freudenreich ſoll ein ſchadhafter, 
überheizter Ofen den Brand verurſacht haben. 
Es iſt wenig gerettet worden. Rentier Kallin, 
der an Herzſchwäche litt, wudre durch den 
Feuerlärm und den Anblick des ganz in der 
Nähe ſeines Hauſes wütenden Feuers derart 
erſchreckt, daß ein Herzſchlag feinem Leben 
ein Ende machte. 


IE 


Rieſenburg, 14. Dezember. Ein Zwei⸗ 
familienwohnhaus des Beſitzers Brock in Ab⸗ 
Wachsmuth, von einem dreijährigen Kinde 
des in dem Hauſe wohnenden Arbeiters Lipski 
durch Spiel mit Streichhölzern in Brand geſetzt, 
iſt geſtern in Flammen aufgegangen. 

Stuhm, 14. Dezbr. Von den Stadt- 
verordneten wurden am Dienstag als 
Beihilfe zum Hochzeitsgeſchenk für den Kron⸗ 
prinzen 30 Mk. bewilligt. — Das Geſuch des 
Regierungspräſidenten, die Pflicht zum Beſuch 
der Fortbildungsſchule bis zum 17. 
Lebensjahre auszudehnen, lehnte die Verſamm⸗ 
lung ab. Ferner wurde über den Stand der 
Klage der Stadt gegen den Konkurs des frü⸗ 
heren Stadtkämmerers Krüger berichtet. — 
Die Einführung des Landrats 
Dr. Auwers in fein Amt findet am Sonn⸗ 
abend, den 17. Dezember ſtatt. 

Danzig, 14. Dez. Auf Anregung des 
Provinzial⸗Steuerdirektors Geh. Finanzrat 
Schmidt wird hier ein Verein ſämtlicher 
Steuerbeamten gegründet werden. Den 
Vorſitz wird Geheimrat Schmidt übernehmen. 

Saalfeld, 14. Dezember. Of fentliche 
Ausſpielungen von Gänſen gelten 
als Lotterien und bedürfen infolgedeſſen der 
Genehmigung des Oberpräſidenten. Der Gaſt⸗ 
wirt Ferdinand Krauſe von hier, der ſich gegen 
dieſe geſetzlichen Beſtimmungen vergangen hatte, 
wurde am Dienstag von der Strafkammer in 
Braunsberg zu 3 Mk. Geldſtrafe und den Ge⸗ 
richtskoſten verurteilt. 

Braunsberg, 14. Dezember. Ein hel⸗ 
ler Feuerſchein machte ſich am Montag 
abend in der Richtung nach Heiligenbeil be⸗ 
merkbar. In Carben, das dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Siegfried gehört, ſtanden vier große 
Wirtſchaftsgebäude in Flammen und brannten 
gänzlich nieder. Mit verbrannt find 2 junge 


Zuchthengſte, die für das hieſige Landgeſtüt 


beſtimmt waren, ſowie 4 Maſtbullen und 16 
Kälber. 1 

Inſterburg, 14. Dez. Ein Verein 
gegen Klatſchſucht hat ſich in Inſterburg 
gebildet. Die Ziele desſelben gehen dahin, 
der Klatſch⸗ und Verleumdungsſucht, die in 
dortiger Stadt herrſcht, entgegenzutreten und 
die gerichtliche Beſtrafung verleumderiſcher Ele⸗ 
mente zu veranlaſſen. Zu dieſem Zwecke wird 
jede gehäſſige, verleumderiſche und achtung⸗ 
verletzende Außerung, von der ein Mitglied 
Kenntnis erhält, der betroffenen Perſon zur 
gerichtlichen Verfolgung mitgeteilt, wobei die 
Namen des Urhebers der Verleumdung bezw. 
des Verbrechers ſowie die Zeugen genau be⸗ 
zeichnet werden. Die Mitglieder ſind natur⸗ 
gemäß verpflichtet, ihre Zugehörigkeit zum 
Vereine ſtreng geheim zu halten. Der Verein 
iſt auch bereit, durch Gewährung von Prozeß⸗ 
Rkoſtenvorſchüſſen die Verleumdeten zu unter⸗ 
ſtützen. 

Poſen, 14. Dez. Das rätſelhafte 
Verſchwinden eines 19jährigen 
jungen Mannes erregt in hieſigen Kreiſen 
einiges Aufſehen. Am Sonnabend begab ſich 
der Juſtizanwärter Wilhelm Medenwald mit 
mehreren Freunden nach dem hier in der 
Breslauerſtraße belegenen Maiſchen Lokale und 
zechte dort bis nachts gegen 1 Uhr. Meden⸗ 
wald trat nun um dieſe Zeit einen Augenblick 
aus dem Lokale heraus und iſt auch von 
ſeinen Freunden noch geſehen worden. Am 
andern Morgen war er jedoch ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, während ſein Mantel und Hut 
noch im Lokale vorgefunden wurden. Nach 
den Schilderungen der Eltern iſt ein Selbſt⸗ 
mord ausgeſchloſſen, zumal M. ein ſehr ſolider, 
ordentlicher junger Mann war. Auch ein 
Unfall gilt als abgehen da der junge 
Mann in der ſehr belebten Straße hätte auf⸗ 
gefunden werden müſſen. Es wird angenommen, 
daß M. irgendwie verſchleppt und einem Ver⸗ 
brechen zum Opfer gefallen iſt. Die Kriminal⸗ 
polizei ft in fieberhafter Tätigkeit, ohne daß 


es bisher gelungen iſt, eine Spur des Ver⸗ 
ſchwundenen zu finden. 


Thorn, den 14. Dezember. 


— Nach dem Jahresbericht der Weſt⸗ 
preußiſchen Landesverſicherungsanſtalt lagen 
im Jahre 1903 346 Anträge auf Altersrente 
vor, wovon 199 bewilligt wurden; von 7543 
Anträgen auf Invalidenrente wurden 3272 
bewilligt; Beiträge in Heiratsfällen wurden 
3820 Antragſtellern, Beiträge in Todesfälles 
1168 Antragſtellern erſtattet. Auch wurden in 
111 Krankheitsfällen Renten zugejproden, 
Die 1903 ausgebenen Summen betragen 
1808 62352 Mark Invaliden⸗, 25383 Mk. 
Kranken: und 548 999,74 Mark Altersrente, 
zuſammen 3 383 001,26 gegen 3168 143 Mk. 
des Vorjahres. Zum Bau von Arbeiterwohn⸗ 
häuſern und ähnlichen Veranſtaltungen waren 
aus Mitteln der Landesverſicherungsanſtalt 
4 291 480 Mark ausgeliehen. Davon entfallen 
auf Arbeiterwohnungsdarlehen 895 480 Mark. 
Für andere Wohlfahrtseinrichtungen ſind 
2041 000 Mark und 1 355 000 Mk. zur Be⸗ 


des landwirtſchaftlichen Kreditbe⸗ 


geſamten Ein⸗ 


friedigung | 

dürfniſſes ausgeliehen. Die 
nahmen der Anſtalt betragen 4 099 166,01 
Mik. die Ausgaben 3 958 290,72 Mk. jo daß ein 


Beſtand von 134 875,29 Mk. verblieb. Das 
Geſamtvermögen der Landesverſicherungsanſtalt 


Weſtpreußen beläuft ſich auf 14 940 875 Mk. 

— Mit dem neuen Volksſchulleſebuch 
für Weſtpreußen, deſſen Einführung zum 
nächſten Sommerhalbjahr erfolgen ſoll, befaßte 
ſich am Montag das Provinzial⸗Schulkollegium 
unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
Delbrück. Außer den ſtändigen Mitgliedern 
des Kollegiums nahmen an der Beratung teil 
die Herren Oberpräſidialrat von Liebermann 
und Profeſſor Dr. Conwentz aus Danzig, ſowie 
Geheimer Regierungs- und Provinzial⸗Schulrat 
Dr. Triebel und Oberregierungsrat v. Steinau⸗ 
Steinrück aus Marienwerder. 

— die Beerdigung des am vorigen 
Montag aus dem Leben geſchiedenen Stadtrats 
und Ratszimmermeiſters Herrn Edu ard 
Behrensdorff fand heute morgen auf 
dem neuſtädtiſchen Friedhof ſtatt. Ein langer 

agenpark war vor dem Eingangstor zum 
Friedhof vorgefahren; während ſich diejenigen, 
denen es die Zeit und das Wetter irgend er⸗ 
laubte, an der Trauerfeier teilzunehmen, an 
und in der Leichenhalle verſammelt hatten. 
Eine ſtattliche Anzahl von Herren und einige 
Damen hatten es ſich nicht nehmen laſſen, dem 
Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. Auch 
der Schwiegerſohn des Verſtorbenen, Herr 
Rudolf Damrath, Oberſt und Komman⸗ 
dant des Truppenübungsplatzes Alten⸗Grabow, 
war zu der Beerdigung gekommen. Die Freie 
Baugewerks⸗Innung, deren langjähriger Vor⸗ 
ſitzende und Ehrenmitglied Herr B. geweſen, war 
mit ihrer Fahne anweſend. Außerdem waren der 
Magiſtrat mit Herrn Oberbürgermeiſter Dr. 
Kerſten on der Spitze, einige Stadtver⸗ 
ordnete und viele Beamte und Privat⸗ 
perſonen erſchienen. Die ſterbliche Hülle des 
Verſchiedenen war in einem ſchwarzen, mit 
ſchwarzen Draperien und mit zwei prächtigen 
Palmenwedelkränzen behängten Sarge inmitten 
eines Berges von Kränzen, Buketts und 
Blattflanzen aufgebahrt. Kurz nach 11 Uhr 
ſetzte ſich der Trauerzug unter Vorantritt eines 
Teiles der Mufikkapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 
61 in Bewegung. An dem der Leichenhalle 
nicht fernen Grabe hielt, nachdem die Klänge 
einiger Choräle verklungen waren, Herr 
Pfarrer Heuer eine zu Herzen gehende 
Grabrede: 85 Jahre iſt ein ſchönes, ein 
hohes Alter. Aber ein graues Haupt nötigt 
nicht allein Achtung und Ehrfurcht ab, und 
mag es noch ein ſo hohes Alter erreicht haben, 
ſondern auch die Charaktereigenihaften reden 
eine Sprache für ſich. 
Redner in ſeiner Grabrede hervor und kam 
zu dem Schluß: „Wir alle können von ihm 
jagen: er war ein ehrenwerter Meiſter!“ 
Möge er wohl und in Frieden ruhen! 

— Aus dem Theaterbureau. m Freitag 
abends 8 Uhr geht das reizende Luſtſpiel Adoph 
L Arronge „Dr. Klaus“ erſtmalig in Szene. Sonnabend, 
den 17. Dezember, abends 7½ U her, gelangt nach 
ſorgfältigſter Einſtudierung „Othello, der Mohr von 
Venedig“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von William 
Shakeſpeare, zur Aufführung. Sonntag nachmittag 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) 3. Weihnachtsmärchen⸗ 
Vorſtellung. Gegeben wird: „Robinſon Cruſos“ in 
7 Bildern von Martin Böhm und „Rotkäppchen“ in 
4 Bildern von C. A. Görner. Die Mufik ſtellt das 
Infanterie-Regiment Nr. 61. — Abends 7 Uhr: „Der 
Herrgottſchnitzer von Ammergau“. — Dienstag, den 
20. Dezember: „Die Jungfrau von Orleans“. 

— Im zweiten Vortragsabend der Poly: 
techniſchen Geſellſchaft in dieſem Winter, 
der ebenfalls im Artushof ftattfand, hielt Herr 
Direktor van Perlſtein einen Vortrag über 
„Bedeutung und Größenwert elektrotechniſcher 
Begriffe. Wir greifen aus dem techniſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vortrage das die Allgemein⸗ 
heit Intereſſierende heraus: 

Nachdem der Vortragende darauf hingewieſen 
hatte, daß wir dem Schoße der Göttin Electra ſchon 
ſo vieles abgerungen, kam er zu der Tatſache, daß 
die Elektrizität eine Marktware geworden iſt, die 
man nach Maß kaufen kann oder nach beſtimmten 
Einheitsſätzen bezahlt, wie z. B. nach Geſpräch beim 
Telephon, nach Wortzahl beim Telegramm, nach der 
Kilowattſtunde bei direktem Strombezug, nach Fahrt 
bei der elektriſchen Zugbeförderung uſw., ja die man 
ſogar ſtehlen kann. Und doch ſind die Abnehmer dieſes 
unentbehrlichen Handelsartikels ſehr wenig mit dem 
ABO ſeines Weſens vertraut. Zwar find die Namen 
für elektrotechniſche Erſcheinungen und Apparate durch 
den täglichen Gebrauch, durch die Zeitungen und Ver⸗ 
öffentlichungen aller Art allgemein wohlbekannt, aber 
auch hier gilt der Spruch Goethes: Denn eben, wo 
Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit 
ich ein. Bei meinen Betrachtungen muß ich es als 
bekannt vorausſetzen, daß der elektriſche Strom bezw. 
jeder elektriſche Zuſtand ein Produkt geleiſteter Arbeit 
iſt und entſprechend dem Geſetz von der Erhaltung der 
Kraft imſtande iſt, wieder Arbeit zu verrichten. Es iſt 
wohl jedem bekannt, daß alle Materien in ganz ver⸗ 
ſchiedenem Maße mit der Eigenſchaft behaftet ſind, 
elektriſche Schwingungen zu übertragen und weiter zu 
leiten. Es gibt Stoffe, welche gut leiten und ſolche, 


— Widerſtand elektriſcher Leitungen läßt ſich mit 


jedoch heute nur noch eine hiſt 
beſitzen. Die Art der Verwendung 


So etwa hob der 


und Berechnung Widerſtand in den Weg zu legen, 
0 Infolge der in 
einem ſolchen r geleiſteten Widerſtandsarbeit 

Kraft in Wärme um und wird 
a Solche 
Nutzwiderſtände werden gebraucht beim Anlaſſen von 
beim Brennen von Bogenlampen, beim 
Regulieren der Fahrgeſchwindigkeit der Straßen ba 


ihn zu dämpfen oder zu vernichten. 


ſetzt ſich die elektri 
nun um dieſen Arbeits⸗Betrag vermindert. 


Motoren, 


züge uſw. Auf den näheren Zweck dieſer Widerſtände 
im Zuſammenhang ihrer Anwendung einzugehen, iſt im 
Rahmen dieſes Vortrages leider nicht möglich, da man 
über jeden einzelnen Fall einen Vortrag halten könnte. 
Daß die Umwandlung des Stromes in Wärme durch 
die Widerſtandsarbeit auch zum Selbstzweck werden 
kann, ſehen wir an den Glühlampen, in welchen ein 
verkohlter Zelluloſe-Faden bis zur leuchtenden Weiß⸗ 
glut erwärmt wird. Von Nichtmetallen findet die 
Kohle am meiſten Berwendung zu elektriſchen Leitungs⸗ 
zwechen. Die Kohle ift ſtets ein Nutzwiderſtand, ſei es 
in der Bogenlampe, in der Glühlampe, in Heizkörpern 
oder als Reduktions-Widerftand. Die anderen feſten 
Körper haben größtenteils ſehr hohe Widerſtände, die 
ſie ſchon zu Nichtleitern der Elektrizität ſtempeln. 
Für den praktiſchen Begriff find fie es vollkommen, 
wenn auch mit unſern feinnervigſten Meßapparaten 
ſelbſt bei ihnen noch eine unendlich minimale Strom- 
leitung meßbar iſt. Zu den gebräuchlichſten Jſolatoren 
gehören Wolle, Seide, Jute, Porzellan, Glas, Glimmer, 
Asbeſt, Guttapercha, Gummi, Ebonit, Paraffin, Harz 
und verſchiedene aus natürlichen Stoffen zuſammen⸗ 
geſetzte Kunſtprodukte, ſo auch Papierfabrikate. So 
groß auch die Auswahl der Ifolatoren iſt, ſo ſehr 
reduziert ſich die Zahl derſelben, wenn man ihre Ver⸗ 


wendbarkeit zu den ſpeziellen Zwecken ins Auge faßt, 


und man blieb dann auf eine kleine Zahl beſchränkt. 
Vor allem ſcheidet der Einfluß der Feuchtigkeit bei 
manchem ſonſt guten Isolator für viele Verwendungs⸗ 
zwecke aus, denn Waller iſt, wie viele andere Flüſſig⸗ 
keiten, ein Elektrizitätsleiter. Von den Aüffigen Leitern 
finden die Salzlöſung und Säuren Anwen ung in den 
Akkumulatoren und ſonſtigen Elementen. Sonſt aber 
iſt die Anweſenheit von Feuchtigkeit und von Säure⸗ 
Gehalt ſehr wenig erwünſcht, da die Ifolationsgüte 
von dieſen Stoffen ſehr beinträchtigt wird. Bei einer 
jeden elektriſchen Starkſtromleitung iſt nun ſowohl die 
gute Leitung als auch die gute Nichtleitung des den 
Leiter umgebenden = ae die Hauptbedingung. 
Die Sicherheitsvorſchriften, welche der Verband der 
Elektrotechniner verfaßt hat, iſt faſt lediglich auf 
dieſen Punkt zugeſpitzt. Die vielen Sorten iſolierter 
Drähte find nach der Zuläſſigkeit ihrer Jſolotion für 
den einzelnen Verwendungszweck in den Sicherheits 
vorſchriften in wenige Hauptkategorien zuſammen⸗ 
gefaßt. Die gute Leitung wird dadurch erzielt, daß 
Verbindungen vorgeſchrieben werden die dem Wert 
des ununterbrochenen Materials möglichſt nahe kommen. 
Un vollkommene loſe Verbindungen können, infolge 
ihres hohen Leitungswiderſtandes zu ungewünſchter 
unnützer Erwärmung führen, die im günſtigſten Falle 
nur zu Arbeitsverluſten und damit zu ll erflüſſigen 
Stromausgaben führen, im ungünſtigſten aber auch 
Brände hervorgerufen können. Der Vortragende 
erläutert ſodann durch Beiſpiele und Beſchrei⸗ 
bungen an der Tafel die Begriffe Spannung 
und Stromſtärke. Wenn man die beiden 
die Spannung beherbergenden Pole durch 
einen Stromweg verbindet, entſteht eine Strömung der 
Teilchen des einen Poles zum anderen, kurz „ein 
elektriſcher Strom“, und dieſer Strom iſt in ſeiner 
Stärke abhängig von dem Widerſtand des zwiſchen⸗ 
geſchalteten Leiters. Er wird um ſo größer, je kleiner 
der Widerſtand iſt, durch den man ihn leitet, und die 
ausgelöſte Arbeit, welche der Strom auf ſeinem Wege 
verrichtet, kann wieder, wie die Entſtehung des ganzen 
elektriſchen Vorganges chemiſcher, teomiſcher und dyna⸗ 
miſcher Natur ſein. Die Einheit der Spannung iſt nun 
Bolt, die Einheit der Stromſtärke 1 Amp. Elektrizität 
iſt nichts anderes als eine Arbeit, ebenſo wie Wärme 
elne Arbeit iſt. Dieſe Erkenntnis führt uns dazu, 
dem Größenwert elektriſcher Begriffe auf die Spuren 
zu kommen. Zum Schluß gab der Vortragende noch 
einige Erläuterungen über Kurz: und Erdſchluß und 
über das Sprühen elektriſcher Funken unter den Rü- 
dern der Straßenbahn. 


Der Vorſitzende, Herr Bewerbe-Infpektor 
Wingendorff, gab noch bekannt, daß 
Herr Ingenieur Heinrich infolge Wegzugs 
nach Deſſau aus dem Verein ausgetreten ſei 
und daß vier Neuanmeldungen vorlägen. Der 
nächſte Vortragsabend, der im Januar ſtatt⸗ 
finden wird, wird einen Vortrag über die 
Sicherungen im Eiſenbahnweſen bringen. 


— Aufgehobene Feldmarkſperre. Die 
Feldmarkſperre, welche für den Verkehr mit 
Klauenvieh für die Ortſchaften Kunzendorf, 
Konczewitz und Mirakowo angeordnet wurde, 
iſt wieder aufgehoben worden. 

— Eine Aufmeſſung des Gas⸗ und 
Waſſerrohrnetzes in Podgorz fand geſtern 
durch Herren Kreisbaumeiſter Krauſe ſtatt. 
Die geſamte Strecke iſt etwa 4800 Meter lang. 

— Wegen des Verdachts eines Sittlich⸗ 
keitsverbrechens verhaftet wurde geſtern mittag 
ein Bäckermeiſter aus Piask. Der Ver⸗ 
haftete wurde der hleſigen Staatsanwaltſchaft 
zugeführt. 

„ Holzverkehr auf der Weichſel. Die 
Geſamtzahl der aus Rußland während der 
diesjährigen Schiffahrt bei Schillno die Grenze 
paſſierten Traften beträgt 1488. Dieſelben 
enthielten an kiefernen Hölzern: 668 934 
Rundkiefern, 441581 Balken, Mauerlatten 
und Timber, 193 893 Sleeper, 22 112 Riegel⸗ 
hölzer, 296 029 Schwellen, 8889 Bretter und 
Bohlen; von Tannenhölzern: 38 047 Rund⸗ 
tannen, 27 591 Balken und Mauerlatten; von 
Eichen: 7283 Rundeichen, 67765 Rund: 
ſchwellen, 27 765 Placons, 1015 Kreuzhölzer, 
94058 Schwellen, 1205 Weichenſchwellen, 
36 341 Tramwayſchwellen, 6417 Stäbe, 23 580 
Blomiſer und 67545 Speichen; von verſchie⸗ 
denen Hölzern: 115844 Rundeichen, 1720 
Eichen, 497 Birken und 52 Weißbuchen. Die 
Zahl der Traften iſt ebenſo wie im vergan⸗ 
genen Jahr erheblich gegen die frühere Jahre 
zurückgeblieben. Durch den anhaltenden nie⸗ 
drigen Waſſerſtand während des Sommers hat 
ſich der Holztransport ungewöhnlich, faſt bis 
zu Mitte Dezember verlängert. Der im No⸗ 
vember plötzlich eingetretene Froſt hat den 
Holzhändlern große Verluſte gebracht, da eine 


hn⸗ 


jedoch zurück, da 


Anzahl Traften plötzlich vom Eiſe überraſcht 


wurde. 


Vom Berliner Schnellzug überfahren 
wurde heute früh in der Nähe der Station 


Schlüſſelmühle der Beſitzer Scheitelmann aus 
(jetzt Klein⸗Neſſau). Der Kopf 


Dulienewo 
wurde dem Unglücklichen vom Rumpfe getrennt 
und fortgeſchleudert, ſo daß er bisher noch nicht 
gefunden werden konnte. Die Staatsanwalt: 
ſchaft hat wegen des noch unaufgeklärten Vor⸗ 
falls eine Unterſuchung eingeleitet. 


— Von der Weichſel. Der Pegel ſtieg 
von geſtern auf heute von 0,75 auf 0,80 Me⸗ 
ter über Null. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 


zwei Perſonen. Gefunden wurde ein Por⸗ 


temonnaie mit Inhalt. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 0, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte + 0, Luft⸗ 
druck 27. Wetter trübe. Wind Südoſt. 


Podgorz, 15. Dezember. 

— Verſuchter Betrug. Auf dem Wochenmarkte 
am Montag kaufte ein hieſiger Einwohner von einem 
Beſitzer aus Stewhen 8 Pfund Apfel. Beim Nach⸗ 
wiegen des Obſtes erſah der Käufer, daß er um zwei 
Pfund betrogen worden war. Der Verkäufer, zur 
Rede geſtellt, bat, nach dem „P. A.“, um Entſchuldi⸗ 
gung und gab an, daß er ſich geirrt habe. „Und 
irren iſt menſchlich“, ſagte der Mann, dem gedroht 
wurde, ihn der Polizei zu übergeben, und gab die 
fehlenden 2 Pfund Apfel ſchweren Herzens heraus. 

Ein Holzverkaufstermin, anberaumt von der 
kgl. Oberförſterei Schirpitz, fand geſtern im Ferrari⸗ 
ſchen Gaſthauſe ſtatt. Das ausgebotene Holz war in 
kurzer Zeit vergriffen. 

— Einſpruch gegen das Ergebnis der letzten 
Gemeindeverordnetenwahl. In derzam Montag ſtatt⸗ 
gefundenen Gemeindeverordnetenwahl wurde bekannt⸗ 


lich in der erſten Abteilung Herr Poſtſekretär Egge⸗ 


brecht wiedergewählt. Gegen dieſe Wiederwahl iſt, 
wie wir erfahren, Einſpruch beim Regierungspräſidenten 


erhoben worden. 


* Ein heiterer Zwiſchenfall 
wird vom Feſtmahl des Städtetages erzählt. 
In ſeiner Rede hatte der Oberbürgermeiſter 
von Köln, Herr Becker, des Berliner Ober— 
bürgermeiſters als eines Mannes gedacht, der 
trotz feiner vielſeitigen Beſchäftigung auch für 
den Städtetag ſo unermüdlich gearbeitet habe. 
„Dabei“, ſo fuhr Herr Becker fort, „darf man 
die geſellſchaftlichen Boer hen f nicht ver⸗ 
geſſen, denen mein verehrter Kollege gerecht 
werden ſoll. Bedenken Sie, welche Fülle von 
Einladungen ihm zugeht! Selbſt auf dem 
Wege hierher hat man ihn eingeladen, nach 
Cafe Venus zu kommen.“ Stürmiſche Heiter⸗ 
keit folgte dieſen Worten. Herrn Kirſchner 
war, wie dies anderen Sterblichen auch be⸗ 
gegnet, auf dem Wege zum „Kaiſerhof“ ver⸗ 
ſchwiegen einer jener Zettel in die Hand ge⸗ 


drückt worden, die zu irgend einer freundlichen 


Wirtin nebſt ſchneidiger Bedienung einladen. 
Er hatte belustigt dies „Billet doux“ ſeinem 
Nachbar gezeigt und dieſer plauderte dann 
mit ſchalkhaftem Humor das Geheimnis aus. 

* Ein Roman aus dem Leben. 
Viel Intereſſe erregte dieſer Tage in den Ver⸗ 
einigten Staaten die Verheiratung eines ſchon 
in früher Jugend dorthin ausgewanderten 
Franzoſen Dr. Goff, der vor 40 Jahren bei 
den amerikaniſchen Kriegen beteiligt. Er 
kämpfte auf ſeiten der Nordſtaaten und kam, 
als die Armee ſiegreich vordrang, in ein „ſüd⸗ 
liches“ Haus, wo er ſich in die Tochter ver⸗ 
liebte. Sie erwiderte ſeine Neigung, wies ihn 
ſie nicht einem Feind ihres 
Vaterlandes oder ihrer Partei die Hand reichen 
könne und heiratete in der erſten Erregung, 
da ſich der ungeſtüme Freier nicht abweiſen 
ließ, einen Offizier der Südpartei. Dr. Goff 
kehrte nach dem Friedensſchluſſe noch einmal 


nach Frankreich zurück, ging dann aber wieder 
b 200 Amerika und ch 


dort als Arzt nie⸗ 
er. Vor etwa drei Monaten erfuhr er, daß 


Frau James Ulwer, ſeine ehemalige Flamme, 


on ſeit einigen Jahren Witwe ſei; er ſuchte 
e wieder au und obgleich nun beide um 40 
Jahre älter ſind als damals, haben fie ſich wie⸗ 


Ci Q En 2 Q 
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Die Verluſte der Hottentotten. 

Berlin, 15. Dezember. Trotha meldet aus 
Windhuk, daß eine Patrouille auf dem Ge⸗ 
fechtsplatz bei Naras noch 50 60 tote Hotten⸗ 
totten fand. Die Witbois verloren im Ganzen 
15 000 Stück Vieh. 


Die gothaiſche Domänenfrage. 

Gotha, 15. Dezember. Bei dem Abſchieds⸗ 
mahl, das geſtern hier zu Ehren des Staats⸗ 
miniſters Henting ſtattfand, erklärte dieſer, wie 
die Gothaiſche Zeitung meldet, daß mit Ge⸗ 
nehmigung des Herzogs und des Regenten 
ſeine Aktivität als Staatsminiſter, die mit dem 
morgigen Tagn ablaufen ſollte, bis zum 15. 
Februar verlängert worden ſei, damit er die 
neue Domänenvorlage noch perſönlich vor dem 
im Januar zuſammentretenden Landtag ver⸗ 
treten könne. 9 „ 
Ein neuer Angriff auf Port Arthur. 

London, 15. Dezember. Daily Telegraph 
meldet aus Schanghai, daß die Japaner am 
13. den allgemeinen Angriff auf Port Arthur 
wieder aufgenommen haben. 


Schiedsvertrag zwiſchen Rußland und 
den Vereinigten Staaten. 


Waſhington, 15. Dezember. nase 
den Entwurf zu einem Schiedsvertrage zwiſchen 
beiden Staaten überreichen laſſen. Der Entwurf 
weicht von dem ab, was Staatsſekretär Hay 
als Vorſchläge der Vereinigtenſtaaten⸗Regierung 
unterbreitet hat. 


N 


FHANDELSTEIL 


— 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 15. Dezember. 
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Gr. Verl. Straßenbahn. 


Deuiſche aß; ur 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge... 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 


Allg. Elektr.⸗A.⸗ Ge. 
Bochumer Gußſt ahl 
arpener Bergbau 
c 
aurahütte 
Weizen: loko Newyork 
„ Diemer 
„ e 
* Juli „ 
oggen: * „ 


nne 


se ae: 
Spiritus: loco m. 0 IR. St. — a 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard-Zinsfuß 6 pat. 5 
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In der Herſtellung fertiger Herrengardero be 
hat die Firma S. Schendel, Breiteſtraße 37, 
eine ſolche Vollendung erreicht, daß durch den vor⸗ 
sügihen Schnitt und durch den tadelloſen Sitz 155 
mit Recht jo gefürchtete Ausſehen der Kleidungsſtücke 
nach fertig gekaufter Garderobe vollſtändig vermieden 
wird. Dieſer Umſtand wird von den Herren um jo 4 
mehr Ales als oft bei unerwartet eintretenden ge- 
ſellſchaftlichen Verpflichtungen oder auch bei ſchnell er 
Witterungsänderung gar nicht mehr die Zeit zu 
einer beſonderen Anfertigung bleibt. Da die hoch?! 
eleganten Winter⸗Paletots, Ulfter, Sacco und Rock! 
me Smokings, Fracks und Geſellſchaftsanzüge 
von der Firma für das Weihnachtsfeſt von jetzt ab 
im Preiſe bedeutend ermäßigt ſind, kann der a ’ 
bei derjelben allen Herren angelegentlichſt empfohlen 
werden. ik 


Nenn, 


En 
* 


„Henneberg - Seide“ sn... 

— für alle Toiletten-Zwecke — zollfrei! 
Muster an jedermann! 

nur direkt v. Seidenfabrkt, Henneberg, Zürich. 


7 


Selen 169. 


Nonkursverlahre, 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf: 
manns Wlodzimierz von 
Broekere, alleinigen Inhabers 
der Firma J. Wardacki in 
Thorn iſt infolge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf 


12. Januar 1905, 


vormittags 11 Uhr, 

vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht in Thorn, Zimmer 
Nr. 37 anberaumt. Der Ver⸗ 
gleichsvorſchlag und die Er⸗ 
klärung des Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts 
zur Einſicht der Beteiligten 
niedergelegt. 

Thorn, den 12. Dezbr. 1904. 
ierzbowski, Sekretär, 
Gerichtsſchreiber des Königlich en 
Amtsgerichts. 


Der nächſte Ausbildungs⸗ I. 
für Hufbeſchlagsſchmiede wird in 
der Zeit vom 9. Januar bis 8. April 
1905 in der Lehrſchmiede des Lehr⸗ 
ſchmiedemeiſters Herrn Albrecht 
in Marienwerder abgehalten werden. 

Bewerbungen zur Teilnahme an 
demſelben ſind bis ſpäteſtens den 
20. Dezember d. Js. an uns einzu⸗ 
reichen. 

Thorn, den 15. Dezember 1904. 


Die Polizei:Berwaltung. _ 
Freiwillige 
öffentliche Versteigerung. 


Heute, Freitag den 16. d. Mts., 
und folgende Tage von 10 Uhr vor⸗ 
mittags werde ich in meinem Auk⸗ 
tionslokal hier, Grabenſtr. gegenüber 
dem Stadttheater, 


einen großen Poſten gar: 
nierte und ungarnierte 
Damenhüte, Tritotagen 


und andere Sachen 


öffentlich meiſtbietend gegen bare 
Bezahlung verſteigern. 


Leopold Goerke, 


Auktionator in Thorn. 


empfiehlt 


ee 


Montag, den 19. Dezember 1904, 
ſollen die zur Feſtung Thorn ge⸗ 
hörigen Eisnutzungen für den drei⸗ 
jährigen Zeitraum von 1904/05 bis 
1906,07 öffentlich verpachtet werden. 
Verſammlung 8% vorm. im Geſchäfts⸗ 
zimmer 10 der Fortifikation. Be⸗ 
dingungen und Pläne können inner⸗ 
halb der Dienſtſtunden im Zimmer 8 
eingeſehen werden, 


Königliche Fortifikation. 
Eisperpachtung. 


Die Eisnugung auf dem Thorner 
Winterhafen und der Einfahrt zum 
Hafen ſoll in zwei Loſen für den 
Winter 1904/1905 am Dienstag, 
den 20. d. Mts., vormittags 9 Uhr, 
in meinem Dienſtzimmer Bromber⸗ 
gerſtraße 22, meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Die Bedingungen ſind bei mir 
einzuſehen. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Thorn, den 13. Dezember 1904. 
Der Walſerbauinipektor 


Tode. 


185 Stell. sueht verl. d. Jeg: 
Vakanzen=Poit»Ehlingen a. Il. 


Nachtigal 


Verkauislokal: Torn, 


Blauen und weißen Mohn 


diesjährige Ernte, wird auf Wunſch gleich gemahlen, 


Neue Mandeln, <<< 


Mandelmühle fteht zur Benutzung, 


Vorzüg iche neue Nüsse 


ſowie ſämtliche 


Südfrüchte u. Delicatessen 


empfehle zu ſoliden Preiſen. 


Königsbe zer Marzipan ser 
A. Kirmes, Rlisabethstrasse, 


Fernſprecher 256. 


fisch ein⸗ 
getroffen. 


Habe mich in 
Thorn niedergelaiien 


und wohne 


Bltitädt. Markt 15, I 
neben der Polt. 
W. Merres, 
prakt. Zahnarzt. 


Viel Geld 


ift faſt ohne Riſiko, keine Lotterie, 

durch kleine, monatlich zu entrich⸗ 
tende Beträge zu erzielen. Sie er⸗ 
werben eventl. im Laufe des 
Jahres 75 rg Anfragen 
unter M. R. 6 bef. Daube & 
Co., m. b. H., München. 


Lehrlinge 


A ein 
Bäckermeiſter H. Becker, 
Culmer Chauſſee 44. 


Drima-Sauerkohl, 


1a Dilluren und. gehen 


off fferiert 


X. A. Marquardt, Graudenz. 


I Kalender 19051! 


in gediegenster und grösster Aus- 
wahl und für jegliche Zwecke 


empfiehlt! u F. Schwartz. 
| 4 
Billig. 
200 
Wald-Hasen 


à 3,00% Mark 
jo lange Borrat offeriert 


tal Jau. 


Sthuhmacherstt. 26 Schuhmachersit. 
Achtung! 


Am Bromberger Tor 


1000 Weihnachtsbäume 


zu dilligem Preis zu verkaufen. 
S. Dombrowski. 


— 


Telephon Ir. 385. 


11 Fa 


Am Dienstag, d. 20. Dezbr. 1904, 
vormittags von 9 Uhr ab, 
werde ich in der Baderſtraße vor 
dem Geſchäftslogal von Amand 
Müller folgende zur Konkursmaſſe 

gehörigen Gegenſtände als: 
1 Partie Vintualien, 
1 Partie Kolonialwaren, 
Zigarren, Zigaretten, 1 
Ladeneinrichtung, 2 Dezi⸗ 
malwagen, 1 Geldſchrank, 
1 Krankenwagen, 1 Fahr⸗ 
rad, 1 goldene Damenuhr, 
2 Revolver u. a. m. 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 13. Dezember 1904. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Zum bevorſtehendem Fe ſte 
bringen wir unſere 


Eruchtiähte 


27 irſchs, Himbeer, Erdbeers, 


tronenlaft) und Eſſenzen in em⸗ 
pfehlende Erinnerung. 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker, 
Lindenſtr. 44, Fernſprecher Nr. 298. 


5 2 * 
g 8 For 
j 7% 
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5 m Ba 
Bi er 
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bekömmliches 
mir dauernde Kunden. 


Colonial-Mischung 
per Pfd. 8O Pf. 


Weihnachts- Kafiee- Mischungen 


in ſorgfältigiter Auswahl und paiienditer Zuiammenifellung, ſtündlich friich geröſtet, 


Ewald Schmidt, Thorn. 


Erste und grösste Kaffee-Rösterei und Roh-Kaffee-Lager am Platze. 


Breitestrasse 2, Ecke Bachestrasse. 


Defence Fe 


Freitag, den 16. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
6 Stück neue, gute, große 
Herrenanzüge, 
geeignet für Landwirte, 
2 neue Herren⸗Winterüber⸗ 
zieher, ebenfalls für Landwirte, 
1 großen Poſten Möbel, 
Spiegel und Pianino uſw. 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 14. 3 1904. 
Bendrik, 
Gerichtsvollzieher. 


Iwangsvorstoigerung. 


Freitag, den 16. d. Mts., 
vormittags 11½ Uhr, 
werde in Thorn 3, Bromberger⸗ 
ſtraße 106 im Gaſthauſe „Zur 

Fürſtenkrone“ 
1Sopha, 1 Spiegel, Lampen 
u. d. m. 
öffentlich verſteigern. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Getränk. 


Telechen 169. 169. 


Krieger- | 


THORN. 


Hauptverlammlung 


am 
Sonnabend, den 17. d. Mts., 
abends 8 Uhr, bei Nicolai. 


Vorſtands Sitzung 
um 7½ Uhr. 

Die Weihnachtsfeier, verbunden 
mit Beſcheerung der Kinder, findet 
am Sonntag, den 18. d. Mts., 
nachmittags 4½ Uhr, im Victoria⸗ 
Garten ſtatt, wozu die Mitglieder 
mit ihren Angehörigen, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins 
freundlichſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 
Zum 1. Januar 


Wohnung von 2 bis 3 Zimmern 
mit ſämtlichen Zubehör zu mieten 
geſucht. Offerten unter V. K. poſt⸗ 
lagernd Landsberg (Warthe) erbeten. 


Synagogale Nachrichten. 


Feitag: Abendandacht 3°, 


liefert vermöge seiner guten Qualität und stünd- 
lich frischen Röstung ein höchst ergiebiges und 

Einmaliger V ersuch sichert 
Ich empfehle: 


Columbia-Mischung 


per Pfd. 1,00 Mk. 


Java - Mischung 


per Pfd. 1. 20 Mk. 
Postversand: 5 Pfd. fko. 1. 2008 9 Pfd. fko. jeder Poststation. 


rn Kur hr 


verkaufsstelle kautsstelle THOTHzuerberst. ur. 3536 


empfiehlt ihr großes Lager in gut paſſender Form und garantiert 1 


Nerrenzugstiefel 


Kinder-Knopf- u. Schnürskiefe! „ 
Damen- Filz- Pantoffeln „ 


5 . \ 


5 . 
ferrensschnürstieel. 
® damen-Knopf- u Schnürstiefel 
® ffädchen-Knopf-zu. Schnürstiefel „ 3,00 — 7,50 „ 


l 


J von 1,50 — 13,50 Mk. 
„ 1,90 — 16,50 „ 
„ 4,90 — 14,50 „ 


1,95— 4,50 „ 
9,35—2,78 „ 


Grosse Auswahl in! aner, Mädchen- und kinder- - Filzschuhen, 
Große Auswahl in Damen: Damen-Ballichuben. 


— PReparatur⸗Werkſtätte im Haufe. — 


- Berliner Schuh-Fabrik 


2 gut möhl. Zimmer £aden mit Wohnung, 


mit jeparatem Eingang, auf Wunſch 
Pferdeſtall und 8 > 
1. 1. 05 zu verm. Brückenſtr. 1 


g. m. d. N. 


Hof und großem Keller, auch zur 
Werkſtatt geen ee verm. 
obandſtraße 13. 


Eine Wohnung, 


3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. A. Kirmes, Eiiſabethſtr. 


.A.. „Loderhor. 


Donnerstag, den 15. Dezbr., 
abends 9 Uhr: 


Gesangprobe 


und 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 5 
Aufnahme neuer Mitglieder. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Freitag, den 16. Dezember 1904, 
abends 8 Uhr: 


Dr. Klaus. 


Luſtſpiel 
5 Akten von Adolph L' Arronge. 


8 den 17. 5 1904, 
abends 712 


Othello 


(der Mohr von Venedig). 


Trauerſpiel 
i n 5 Aufz. von William Shakejpeare, 


— 
Der heutigen Nummer 
WE Zeitung liegt eine 
rtrabeilage der Firma Hedwig 


Strellnauer bei, auf die wir unſere 
Leſer beſonders hinweiſen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, d. 16. Dezbr. 1904. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Abends 6 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Herr Superintendent Waubke. 
Schillno. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. 11½ Uhr; Kindergottes⸗ 
dienſt. Kollekte für die kirchlichen 
Bedürfniſſe der Gemeinde. ge 
err 


nachm.: Jünglingsverein. 
Pfarrer Ullmann. 


——— . — 
Hierzu ein zweites Vlatt ſowie 
Unterhaltungsbeilage. 


Unter lüdlichem Himmel. 


Roman von Ferdinand Schifkorn. 
8 men 


47 1 Fortſetzung. 1 


Von früheſter Jugend ſorgfältig unterrichtet, fpielte Ella 
mit vollkommener Beherrſchung des Inſtruments nahezu 
eine Stunde ohne Unterbrechung. Abgeſehen von Bartolo 
und Gabriela hatte es niemand der Mühe wert gefunden, 
dem opferwilligen Gaſt des Hauſes ein Wort des Dankes 
zu ſagen; ja, Ella glaubte zu bemerken, daß die Hausfrau, 
welche dem Tanz aus mehrfachem Grunde abhold war, ſich 
in Geſellſchaft zweier älterer Damen langweilte, während 
Gabriela als unübertreffliche Tänzerin den Löwenanteil des 
Vergnügens genoß, der unwillkommenen Aushelferin wahre 
Dolchblicke zuwarf. ö 

Um ſo größer war ihre Ueberraſchung, als Pizzo mit 
Lucia herantrat, um ſie zum Tanz aufzufordern, hinzu⸗ 
fügend, daß feine Schweſter unter deſſen ſpielen werde. 

Gleichwohl verlor auch dieſe Höflichkeit durch die hoch— 
mütig herablaſſende Art, womit ſie erwieſen wurde, ihren 
Wert. Mit einem ernſten Blick in das vom Weingenuſſe 
erhitzte Geſicht des jungen Lebemannes dankte Ella ableh- 
nend mit dem Hinweiſe auf ihre wenig ballgemäße Kleidung, 
ohne ſich durch des Angeheiterten gewagte Schmeicheleien 
und Scherze beirren zu laſſen. £ 

„Du ſiehſt, daß deine Galanterie hier übel angebracht 
iſt,“ ſagte endlich Lucia ungeduldig, indem ſie Pizzos Arm 
nahm, welcher ſich im Gefühl ſeiner Unwiderſtehlichkeit ob 
ſolch unerhörter Zurückweiſung empört abwandte. 

Ella aber fühlte erbleichend aller Blicke mit ſpöttiſchem 
oder feindſeligem Ausdruck auf ſich gerichtet und dankte dem 
Himmel für das Erſcheinen des Klavierſpielers, das, die u 
Beet ablenkend, ihr geſtattete, ſich unbemerkt zurü 
zuziehen. 

Gabriela, von dem Vorgang auf das peinlichſte berührt, 
verſuchte es nicht, die Freundin zurückzuhalten, daher Ella 
wenige Minuten ſpäter unter Begleitung des alten Vantelli 
den Heimweg antrat. 

Es war ein ziemlich weiter Weg über die Via Cologna, 
dann die Landſtraße aufwärts gegen Opeina, wo ſich an die 
geſchloſſenen Häuſermaſſen gartenumgebene Villen und be⸗ 
ſcheidene Häuschen anreihen. In der erfriſchend kühlen 
Nachtluft atmete Ella erleichtert auf, und als ihr die erleuch— 
teten Fenſter des unſcheinbaren Häuschen entgegen ſchim⸗ 
merten, deſſen enge Räume alles umſchloſſen, was ihr teuer, 
faßte ſie den ernſtlichen Entſchluß, in Zukunft jeden weiteren 
Verkehr mit einer Welt zu vermeiden, in der man mit dem 
beiten Wollen, mit dem reinſten Herzen dem Stachel der Bos⸗ 
heit doch nicht entgeht. 

An dem Gartenpförtchen kam ſchon Rieke, die alte treue 
Dienerin, mit der Laterne in der Hand, entgegen, worauf 
Vantelli grüßend in der Dunkelheit berſchwand. Gedanken- 
voll folgte fie der geſchäftig Vorantrippelnden in das Häus⸗ 
chen, aus dem ihr jetzt die Klänge eines Harmoniums in 
vollen Akkorden entgegenſtrömten. 

„Ah, Papa iſt noch munter,“ ſagte Ella, freudig auf- 
horchend. j > 

„Ach, Herrjemine, ja,“ verſetzte Rieke ſeufzend. „Seit 
der neue Quiekkaſten im Hauſe iſt, vergißt ja der gnädige 


(Nachdruck verboten. ) 


Herr Eſſen und Schlafen. Ja, denken Sie nur, Fräule, 
geſtern gab er einer Bettlerin in der Zerſtreuung ſtatt einem 
Kreuzer einen Silbergulden und heute, als Sie fort waren, 
wollte er in Schlafrock und Hausmütze zur Stadt gehen! O, 
iſt es ein Jammer, ſolches mit anzuſehen, und vom Anhören 
wird einem erſt recht dumm im Kopf.“ 

„Stille doch, du böſe Rieke!“ fiel ihr Ella lächelnd in 
die Rede. „Mir iſt es lieb, daß Papa noch nicht zu Bett iſt, 
nun kann ich mir noch heute das Wochengeld holen und 
morgen frühzeitig zu Markt gehen.“ 

Damit trat ſie in das Gemach, aus dem die Harmonium⸗ 
klänge drangen, und ſchritt leiſe hinter den Stuhl des 
Mannes, der mit aufwärts gerichtetem Blick an dem In⸗ 
ſtrument ſaß, mit einem Ausdruck in den bleichen Zügen, 
welcher deutlich zeigte, daß des Spielers Seele in dieſem 
Augenblick nicht auf Erden weilte. 

Ella horchte andächtig bis zum Schluſſe und ſagte dann, 
die Hände ſanft auf des Tonkünſtlers Schultern legend: 

„Wundervoll, Papa! Das iſt gewiß aus deiner G-moll. 
Symphonie, nicht wahr?“ 


„Ja, mein Kind,“ erwiderte der Gefragte, wie aus 
ſchönem Traum erwachend. „Ah, ſchon Mitternacht! Haſt 


du dich gut unterhalten?“ 

„Es geht an, Papa, am ſchönſten iſt es doch immer hier 
in unſerem Häuschen bei dir, Papa,“ verſetzte Ella, das 
ziemlich geräumige, doch ſehr niedrige Gemach überſchauend, 
das trotz der einfachen Einrichtung durch reichen Bilder» 
ſchmuck an den Wänden, friſche Blumen auf den Tiſchen, 
geſtickte Möbelbezüge und Fenſtervorhänge ein überaus ans 
mutend wohnliches Ausſehen hatte. : 

Der Muſiker, welcher in der kleinen, für ernſte Ton⸗ 
kunſt empfänglichen Gemeinde der Handelsſtadt unter dem 
Namen Sebald Holzer wohl bekannt war, küßte zärtlich 
Ellas Stirn. 

„Ja, ja, meinte er zuſtimmend, „wir haben es gut hier 
— obſchon —“ Er unterbrach ſich, mit der Hand über die 
hohe Stirn fahrend, wie um einen trüben Gedanken von ſich 
zu weiſen, und mahnte dann ablenkend zum Schlafengehen, 
mit dem Bemerken, daß ſeine kleine Hausfrau ſich ohnedies 


und eifrig in Säckchen und Papierhüllen umherzuſuch en. 
Plötzlich aber ſchlug er ſich mit der Hand vor die Stirn., 


ſäckchen, als aber alle Bemühungen erfolglos blieben, brach 
ſie abermals in heiteres Lachen aus. „Du lachſt, Kind, ſtatt 
deinen Papa zu ſchelten, daß er ein ſo ſchlechter Vater iſt,“ 
ſagte Holzer bekümmert. 

Ella ſchlang die Arme um den Hals des Reuigen. 

„Ein ſo ſchlechter Vater, daß ich ihn mit keinem andern 
tauſchen möchte, wäre es auch ein König oder Kaiſer!“ rief 
ſie im Ton innigſter Herzlichkeit. „Und nun, Papa, keine 
Sorge mehr, Rieke und ich werden ſchon haushalten, bis du 
wieder bei Kaſſe biſt — gute Nacht, Papa!“ 

Ju ihrem Schlafkämmerlein trat Ella, nachdem ſie Hut 
und Oberkleid abgelegt, zu einem altertümlichen Schrein 
und entnahm einem der unzähligen Lädchen einige Schtauck⸗ 
gegenſtände, meiſt Venetianer Arbeit, wie man ſie zu Ur⸗ 
großmutters Zeiten trug, Familienerbſtücke, welche ſamt 
dem Schrein von Ellas Mutter herrührten. Ein Geräuſch 
nahender Schritte ſtörte das geſchäftige Mädchen. 

Es war Rieke, welche die Türe leiſe öffnete und das 
runzelige Geſicht durch die Spalte ſteckte. 

„So, ſo, noch immer nicht zu Bett,“ murrte ſie, „und 
morgen ſoll es in aller Gottesfrühe zu Markt gehen! Na, 
da iſt's kein Wunder, daß man ausſieht wie die ſieben teuren 
Zeiten und weder Eſſen noch Trinken anſchlägt!“ 

„Himmel, Rieke, biſt du nur deshalb wach geblieben, 
um mir ſo hübſche Dinge zu ſagen?“ fragte Ella. 

„Das gerade nicht, obſchon es die reine Wahrheit iſt,“ 
entgegnete Rieke mürriſch; „gekommen bin ich, um Ihnen zu 
ſagen, daß heute gegen Abend ein himmelhoher Menſch da 
war, der mich ausfragen wollte wie der Schulmeiſter den 
dummen Jungen. Wo der Herr Holzer daheim wäre und 
wie er ausſähe, wie alt er ſei und von was er lebe, und 
noch viel mehr wollte er wiſſen, zuletzt wollte er mir ſogar 
einen harten Taler in die Hand drücken. Na, da kam er 
aber ſchön an!“ 

„Aber, Rieke, du warſt doch nicht unhöflich gegen den 
Fremden?“ 

„J bewahre! Sagte ihm nur, daß er ſein Geld behalten 
und den gnädigen ſelbſt befragen ſolle, die alte Rieke aber ſei 
in Buxtehude daheim und genau ſo alt, als ſie Jahre zähle, 
und leben täte ſie rechtſchaffen vom Eſſen und Trinken, und 
dann zeigte ich ihm, wo der Zimmerman das Loch gelaſſen, 
und knixte jo tief wie vor 'nem Prinzen; er aber lachte, 
dankte ſchön und ging, ſich jo zufrieden den gelben Bart 
ſtreichend, als hätte ich ihm einen Schatz verraten.“ 

„Es war alſo ein Deutſcher?“ 

„J natürlich, und zwar einer von den Längſten, die ich 
geſehen, und ein Paar Augen hat er in dem ehrlichen Schel⸗ 
mengeſicht, ein Paar Augen, na, daß ich ihm nicht um die 
Ecke trauen würde, wäre ich ſo jung und glattwangig, als 
ich alt und runzelig bin.“ 

Ella ſuchte nicht lange nach einer Erklärung des ihr be⸗ 
deutungslos ſcheinenden Vorfalles, ſondern benützte die Ge⸗ 
legenheit, um der treuen Magd und Pflegerin zu eröffnen, 
daß der beabſichtigte Marktleſuch verſchoben, Rieke dagegen 
mit den ausgewählten Schmuckſachen in das Leihhaus gehen 
müſſe. Doch wurde dieſe Zumutung kaum beſſer aufge⸗ 
nommen als die Fragen des unbekannten himmelhohen 
Menſchen. 5 

So geſchickt Ella die wirkliche Sachlage maskiert zu 
haben glaubte, die reſolute, mit den Schwächen ihres Herrn 
genau vertraute Alte ließ ſich keinen Augenblick täuſchen. 

„Ins Leihhaus, die alte Rieke, mit dem Schmuck der 
lieben, ſeligen, gnädigen Frau? Ins Leihhaus!“ rief ſie 
entrüſtet. „Du grundgütiger Himmel, ſo weit iſt es ſchon 
gekommen? Na, daß ſo'n Gurgelkaſten keinen Segen ins 
Haus bringen könne, das wußte ich, aber ſo was, nein, das 
hätte ich mir nicht gedacht, und — Herrjeh! Jetzt iſt's mir 
klar, weshalb der lange Menſch ums Haus ſchlich wie die 
Katze um den heißen Brei, es iſt der Quiekkaſtenfabrikant, 
der, wahrſcheinlich nur zur Hälfte bezahlt, um ſein Sünden⸗ 
geld bangt. O, Herrjemine, daß man ſolche Schande er- 
leben muß! Nee, Fräule Ella, nee, ins Leihhaus geht die 
alte Rieke nicht. Sehen Sie, hat der Teufel einen Finger, 
fo nimmt er die ganze Hand; nee, Fräule, nae, will ins Feuer 
für Sie gehen, aber ins Leihhaus, und gar in ein welſches, 
geht die alte Rieke niemals nicht.“ 

Dabei blieb es, und als Ella drohte, ſelbſt dahin zu gehen, 
da verließ die ſtörriſche Alte zum Erſtaunen des bedrängten 
Mädchens mit zürnender Miene das Gemach. Ehe ſie jedoch 
eine haltbare Erklärung für das ſeltſame Benehmen der ſonſt 
ſo treuen, gutherzigen Dienerin fand, erſchien dieſe mit einem 


Sparkaſſebuch, das ſie mit komiſch ſtolzer Würde auf Ellas 
Schoß legte. 

Zwar erklärte dieſe, daß es doch nicht angehe, die hart 
verdienten Sparpfennige einer ſonſt Vermögensloſen anzu⸗ 
greifen, fand aber bald, daß ſie damit einen gar heiklen Punkt 
des würdigen alten Mädchens berührt habe. 

„So, ſo, Fräule Ella, hart verdient, hm, ja, wie man's 
nimmt,“ verſetzte ſie ſichtlich gekränkt; „Herrendienſt, ſagt 
man, iſt ja immer hart, aber ſehen Sie, Fräule, ich dachte mich 
ſchon allezeit als ein Stück der Familie, na und da iſt's frei⸗ 
lich hart, erfahren zu müſſen, daß man ſich geirrt, daß man 
doch nur als Fremde gilt, der — ſogar — ein — welſches 
Leihhaus vor ge—“ 

Das weitere verklang hinter der blauen Schürze, mit 
welcher die ſchluchzende Rednerin zum Schluſſe das ſchmerz⸗ 
lich zuckende Runzelgeſicht bedeckt hatte. 

Damit nahm aber auch Ellas Standhaſtigkeit ein Ende. 
Im richtigen Gefühl, daß eine ſo ſchwere Beleidigung nicht 
durch Worte geſühnt werden könne, warf ſie ſich an den Hals 
ihrer lieben alten Pflegerin und weinte herzhaft mit, welche 
Art von Geſchäftsabſchluß den beiden Frauenherzen entſchieden 
zur Ehre, dem „welſchen Leihhauſe“ aber nicht minder ent⸗ 
ſchieden zum Schaden gereichte. 


Siebentes Kapitel. 


Adolf Kohlberg ſaß im Lehnſtuhl und gähnte. Es war 
das ſeine gewöhnliche Beſchäftigung nach der Sieſta, wie er 
ſich denn auch in den acht Tagen ſeines Trieſter Aufenthaltes 
in jeder Beziehung vortrefflich akklimatiſiert hatte. 

Und wie er jetzt ſo daſaß, bald die wohlgepflegten langen 
Fingernägel, bald die zierlichen Pantoffeln an den auf einem 
zweiten Stuhl ruhenden Füßen betrachtend, wie er dann be⸗ 
dächtig die goldene Doſe öffnete, um die goldgelben Fäden 
des türkiſchen „Parallelſchnitt“⸗ Tabaks zur Zigarette zu 
formen — eine Frucht unabläſſiger Bemühungen, auf welche 
er ſich nicht wenig zu gute tat — glich er nicht mehr Adolf 
Kohlberg, ſondern ganz dem nur durch die Jahre etwas ver⸗ 
dunkelten Ebenbild Pizzo Zaninis, des eleganteſten jungen 
Lebemanns von Trieſt. 

Für den heutigen Abend mußte er leider ſowohl auf Pizzos 
wie auf Lucias Geſellſchaft verzichten, da er von Doktor 
Mezzotti geladen war. Seufzend gedachte er der vorausſicht⸗ 
lichen Langeweile im Kreiſe von Leuten, die ſo gar nichts von 
dem lebhaft prickelnden Weſen ſeiner neuen Freunde an ſich 
hatten und doch die Anmaßung beſaßen, über Menſchen ab⸗ 
fällig zu urteilen, deren Natur ſie offenbar gar nicht begriffen. 

Zum Troſt erſchien Vittorini, um wie jeden zweiten Tag 
ſeinen Wangen für den Abend den holden Schein jugendlicher 
Glätte zu verleihen. 


Gewohnt an des Haarkünſtlers übertriebene Begriffe von 


der Größe und Wichtigkeit ſeiner Vaterſtadt, war Kohlberg 
begierig, dieſe phantaſtiſche Vorſtellung auch einmal in nüch⸗ 
ternen Zahlen ausgedrückt zu hören. 

„Eh, Madonna, Bevölkerungsziffer, Eccellenza?“ wieder⸗ 
holte der Befragte achſelzuckend, während er mit ſtolz zurück⸗ 
geworfenem Kopf das Meſſer über den Streichriemen tanzen 
ließ. „Die Schreibemenſchen wiſſen von hunderttauſend für 
die Stadt, von hundertundvierzigtauſend für das ganze Terri⸗ 
torio (Gebiet) zu berichten; doch das alles iſt eitel Torheit; 
Trieſte iſt eine Welthandelsſtadt, in der die Menſchen kommen 
und gehen, ohne daß man die Zahl zu beſtimmen vermag. 
Mögen ſie auch die Tauſende von Maſten zählen, die mit jedem 
Tag in unſeren Hafen einlaufen, wer vermag die Köpfer derer 
zu berechnen, die mit dieſen aus allen Weltteilen nach Trieſt 
ſchwimmen? Niemand, Eccellenza, ſo wenig, als man die 
Fiſche im Waſſer oder die Vögel in der Luft zählen kann. 
Aber fie find da, heute zwei-, dreimalhunderttauſend, morgen 
7 doppelt, übermorgen dreimal ſo viel, Gott allein 
weiß es.“ 

Eine Stunde nach dieſer ergötzlichen Belehrung trat Kohl⸗ 
berg in den hell erleuchteten Salon des Hausherrn, wo ihm 
jedoch eine recht unangenehme Ueberraſchung wurde. Zwiſchen 
Frau Norina und Fräulein Cornelia Goldrich ſaß nämlich, 
behaglich eine Zigarre rauchend, der einzige ihm widerwärtige 
Menſch in Trieſt, der lange, goldhaarige Germane, Herr 


Aurel Rupertus. 
(FJortſetzung folgt.) 


* 


sa 


Auch auf das Feinste Geſchäft verwende weiſeſte Treue! 
Treue im Kleinſten macht die Treue dir leicht in dem Gröften. 
1 


Barmherzige Samariter. 
Humoreske von Thé von Rom. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Sonne lachte ſo recht vergnügt über junge blühende 
Erde und ſpiegelte ſich im verſchwenderiſch prangenden 
Ginſtergold. Die Schmetterlinge haſchten ſich, die Bienen 
ſummten geſchäftig und ſelbſt der kleinſte Grashalm reckte 
ſein blühendes Näschen in die warme Luft und kam ſich 
ſchön und ſtolz vor. g 

Zu dieſer allgemeinen Fröhlichkeit paßte nun das Ge⸗ 
ſicht des jungen Menſchen gar nicht, der da mitten im Gras 
unter einem friſch belaubten Kaſtanienbaum ſaß, der ſeine 
rötlichen Blütenkerzen feierlich emporreckte. 

Auch die Kleidung dieſes Menſchenkindes ſtach ſehr von 
der friſchen Lenzgewandung der Natur ab — der Rock be⸗ 
ſonders, der ein vor manchen Wochen wohl ſauber geweſenes 
Baumwollhemd mit zwei roten Kordelquäſtchen am Um⸗ 
legekragen bedecken ſollte, zeigte eine ſeltene Farbenmiſch⸗ 
ung. Weder die einſtige, noch die jetzige Grundfarbe war 
feſtzuſtellen. Dazu ſtimmten freilich die Hoſen, welche in 
hübſchen Franſen die Stiefel umgaben — ach, die Stiefel! 

Dieſe waren ja der Grund, weshalb der Wandersmann 
ſolch betrübtes Geſicht machte. 

Er hielt nämlich den einen davon in der Hand und 
ſchaute kopfſchüttelnd in die hungrige Klappe zwiſchen Sohle 
und Leder. 

„Pappdeckelſohlen!“ murrte er ärgerlich, „ich hätte lieber 
die andern nehmen ſollen — verflixte Eitelkeit! Aber ſie 
ſahen ſo elegant aus!“ damit beäugte er die wirklich elegante 
ſpitze Form mit dem geſchweiften Abſatz blinzelnd. ; 
„Schade! Schade! Was nun? Weder Geld, noch 
kreditverleihende Kleider!“ 

Aus der Rocktaſche holte er ein Lederetui mit Spiegel, 
Kämmchen und Schnurrbartbürſtchen — „hübſches Ding,“ 
nickte er anerkennend, „kann ich gut gebrauchen. Machen 
wir alſo Toilette. Waſſer iſt genügend vorhanden.“ 

Er erhob ſich und ging den blumigen Abhang hinunter, 
wo ein kleiner Teich des Himmels Bläue zwiſchen hellgrünen 
Weidenrändern widerſpiegelte. 

Hier tat er die Kleidungsſtücke von ſich, nicht, ohne 
jedem einen Seufzer nachzuſchicken, netzte ſein — — na, 
nennen wir's „Taſchentuch“ in dem klaren Naß und be⸗ 
gann vorſichtig, nicht allzu naß, ſich alzuwaſchen und dabei 
zu betrachten. 8 

Und der kleine Waſſerſpiegel tat ihm den Gefallen, ihn 
einen hübſchen Kerl zu nennen, der viel zu ſchade für die 
ſchmutzigen Kleider war. 

Ach ja, er hätte auch ſeidene Hemden tragen mögen wie 
der blonde Baron im Palace Hotel, ſeidene Hemden und 
hellblaue Socken mit geſtickten Zwickeln. 

„Du biſt ein Eſel, mein Junge,“ redete er ſich ſelbſt an, 
„du hätteſt doch welche haben können! Was nun?“ 

Er dachte angeſtrengt nach, ſeine Reinlichkeitsbeſtrebun⸗ 
gen wurden läſſig; er zog ſogar das Hemd wieder an. 

Plötzlich funkelten ſeine kleinen ſchwarzen Augen: er 
griff zu dem Lederetui und begann Haar und Schnurrbart 
energiſch zu bearbeiten, bis ein glänzender Scheitel und ein 
feingedrehter Lippenſchmuck ſeine Bemühungen lohnten. 

Als er dann den Blick in die Höhe richtete, ſah er ganz 
hinten, an der kleinen altertümlichen Kapelle, welche den 
blühenden Hügel krönte, Menſchen mit modernen Stroh- 
hüten auftauchen. 

„Das nenne ich Glück! Nu aber fix. — Bis die den 
Serpentinweg herunter ſind, bin ich fertig!“ 

Behende machte er ein Bündel aus den alten Kleidern 
und barg es im dichten Geſtrüpp; auch das Hemd mußte 
wieder weichen und erhielt ein ähnliches Verſteck. 

Nur das elegante Toilettenetui durfte am Ufer bleiben 
und dabei ein hellſeidenes neues Taſchentuch, das er aus 
der hinteren Hoſentaſche genommen. 

Anterdeſſen näherten ſich die Spaziergänger dem fried- 
lichen Teich. . 

.Es war ein junges, elegantes Ehepaar, ſichtlich Kur⸗ 
gäſte aus dem etwa eine Stunde entfert liegenden Stahl⸗ 
bad Wohlau. ’ 


* 


Nun biß der neue Adam die Zähne zuſammen und ſtieg 
mit fröſtelndem Schauder hinab in das Waſſer, welches ihm 
knapp bis an die Hüften reichte. 

„Verdammt kalt — brrr .... . Waſſer iſt doch immer 
etwas Gemeines! Au secours! au secours!“ brüllte er 
plötzlich los. 


Das junge Paar fuhr zuſammen und er konnte beob⸗ 


achten, wie ſie ſich angſtvoll überraſcht umblickten, und über⸗ 
legten, was zu tun. 

Der Herr wollte gleich dem Rufe folgen, aber die Dame 
2 ihn zurück und bezeigte große Luſt, die Flucht zu er⸗ 
greifen. 

„Dumme Gans!“ murmelte der Frierende, und hob die 
Stimme wieder: „Oh, monsieur! je vous supplie —“ 

„Laß mich doch gehen, Lenchen, da ſcheint was paſſiert 
zu ſein — warte hier, mein Schatz!“ 

„Nein, nein, ich laſſe dich nicht allein gehen! Wenn es 
nun eine Falle iſt und du ausgeraubt wirſt! Nein, bleibe —“ 
Zitternd und zagend kam das Paar näher. 

Lenchen ſchrie freilich bei dem Anblicke des nackten Man⸗ 
nes auf und barg ihr ſchamerrötendes Geſicht in den Händen. 
Der Gatte aber trat mutig näher, als ihm ein raſcher Blick 
dargetan, daß dieſer merkwürdige Badegaſt allein war. 

Mit bewundernswerter Fixigkeit fing der nun an, eine 
franzöſiſche Rede zu halten und heftig zu geſtikulieren, ſo 
daß der andere abwehrte. 

„Nicht ſo ſchnell, monsieur — pas si vite, mon- 
sieur —“ dann begann er der abſeits ſtehenden Gattin die 
notdürftig verſtandenen Brocken zu überſetzen. 

„Brauchſt keine Angſt zu haben, Mäuschen, dem Herrn 
find, während er badete, die Kleider geſtohlen worden, von 
ſo 'nem Filou, na, warte! Wo iſt er denn hin? Da runter, 
nach Eiſenſtein zu? Was? Mit dem Velo? Ihrem 
eigenen vélo — votre propre vélo? So 'ne Frechheit! 
quelle insolence! Aber, was tun! Ich hab' doch ſelbſt 
bloß das Paar Pantalons, die ich trage, warten Sie mal — 
attendez! Mäuschen, du könnteſt deinen Staubmantel ent- 
behren, was? Der Herr muß doch aus dem Waſſer raus, 
und außer dem Friſier⸗Etui hat der Kerl nichts dagelaſſen. 
Aus Kamm und Bürſtchen kann man aber keine Toilette 
herſtellen.“ 8 : 

II fait trös froid, n'est — ce pas? Der friert tot 
weißt du, ich geb’ ihm meine Unterhoſen und du deinen 
Mantel, dann kann er bis Wohlau laufen..“ : 

Lenchen genierte ſich ſchrecklich, gab den Mantel jedoch 
her; Oskar verſchwand im Gebüſch, um ſich der Unaus- 
E zu entledigen, die er dann verſchämt ans Ufer 
egte 


„Sie find ganz ſauber — je les ai — was heißt ange⸗ 
zogen? mis? je les ai mis aujourd'hui, monsieur, es 
fehlt ein Knopf — —“ > 

Der paradieſiſche Fremde dankte tauſendmal, bat Ma- 
dame um Entſchuldigung, und ſchlüpfte in die Sachen, nach⸗ 
dem er ſich mit den gutherzig gereichten Taſchentüchern ſoviel 
wie möglich getrocknet hatte. e 5 

Das Samariterpaar wartete etwas weiter abt „So ein 
Abenteuer,“ lachte der Ehemann, „wie muß der arme Kerl 
gefroren haben! Biſt du nicht ſtolz auf mein ſchönes Fran- 


zöſiſch — > 
„Nun, etwas holprig klingt's neben der eleganten 
Sprache des anderen,“ meinte die junge Frau, „halt du ge- 
ſehen, wie gut er friſiert iſt?“ ; 
„Hm, in dem ſeidenen Tuch dort iſt eine Krone, und das 
Toilettenetui hat echte Schildpattbürſtchen!“/ 
„Ach, da kommt der Herr Sanitätsrat,“ rief Lenchen 
und eilte auf einen alten Herrn zu, der ſoeben den Hügel 


auszubrechen. i 
Der Fremde ſtimmte ein, machte in dem cremejeidenen 
Staubmantel und den grauen Baumwollhoſen eine kleine 
Verbeugung und ſprach: „Permettez, madame — mes- 
sieurs — le baron Albert de Rosee —“ 
„Sehr erfreut — Oskar Heilmann — meine Frau — 
Sanitätsrat Raſcher. Be \ 
Und nun ſchritt der Baron, die Füße in die feuchten 


Taſchentücher eingebunden, zwiſchen den dreien nach Wohlau 
hinauf und ließ ſich in das berühmte erſte Hotel „Zum 
Rübezahl“ führen. X 

Recht im Triumph ihrer guten Tat, brachten Heilmanns 
den intereſſanten Fremden der Wirtin — der Wirt war ge⸗ 
rade in Weingeſchäften abweſend — und dieſe wies dem 
Herrn Baron das beſte Balkonzimmer an. 

Denn Heilmanns waren gutzahlende Kurgäſte. Wen die 
brachten, bei dem konnte man über die fehlende Bekleidung 
und das nicht vorhandene Gepäck hinwegſehen. 

Und Herr Heilmann fühlte ſich einfach beglückt, ſolch 
feinem Franzoſen gefällig ſein zu können. 

Das erſte war, daß er ihm die nötigſte Wäſche und ſeinen 
Sonntagsanzug ſchickte, Lenchen ſah vorher eifrig nach allen 
Knöpfen, was einen kleinen Streit des Ehepaares verur⸗ 
ſachte, weil Oskar meinte: „Na ſiehſte, Lenchen, wie nötig 
es iſt, ſeines Gatten Unterkleider in Ordnung zu halten — 
man kann doch in die Lage kommen, einem Baron die Buxen 
zu leihen —“ worauf Lenchen den Verdacht ausſprach, Oskar 
ſchnitte die Knöpfe boshafterweiſe ab, um ſie zu ärgern. 

Später traf er den Herrn Baron, angetan mit den ge⸗ 

liehenen Kleidern, die ihm recht gut paßten, ein ausgiebiges 
Frühſtück genehmigend. 
Bei Heilmanns Eintritt ſprang er auf und ließ eine 
lange Dankrede mit einer Geſchwindigkeit los, die dem 
braven Manne faſt den Atem nahm. Verſtehen konnte er 
kein Wort davon; aber er nahm die Einladung zu einem 
Glas Wein an und überlegte mit dem Herrn Baron, was 
weiter zu tun. 

„Ieh telegraphiere tout de suite, oh oui — 

„Das iſt wohl das beſte, Herr Baron —“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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7 PC 
Ans N A FIT. 1 2 2 nn 8 
Die erdgelthichtliche Pergangenheit Süd-Afrikas 
In einigen Gegenden Süd⸗Afrikas bietet der Erdboden gewiſſe 
Erſcheinungen dar, die den Herrn Geologen ganz außerordentlich 
ſchwierige Rätſel aufgegeben haben. Es muß Daher von ſeiten 
der Wiſſenſchaft mit großer Genugtuung begrüßt werden, daß die 
Forſchungen in dieſen Gegenden während der letzten Zeit große 
planmäßige Fortſchritte gemacht haben. Der Bericht, den jetzt die 
Geologiſche Landesunterſuchung für Transvaal in bezug auf ihre 
Arbeiten während des Jahres 1903 herausgegeben hat, bietet 
einige höchſt eindrückliche Beweiſe dafür. Von großem Intereſſe 
iſt zunächſt die Unterſuchung der ſogenannten Waterbergſchichten, 
die durch eine Anhäufung von groben, teils loſen, teils unterein⸗ 
ander verlitteten Schuttmaſſen ausgezeichnet find. Solche Schutt⸗ 
anhäufungen können nur durch ſehr mächtige Waſſerſtröme ver⸗ 
anlaßt ſein. Es verdient gewiß alle Beachtung, daß man ſchon 
zu einer Zeit, die noch erheblich vor der Ablagerung der Stein⸗ 
kohle gelegen hat, mit dem Vorhandenfein von großen Flüſſen zu 
rechnen hat. Noch wichtiger und merkwürdiger aber find die Karroo⸗ 
ſchichten, benannt nach der bekannten Wüſte Karroo. In ihnen 
find nämlich ſichere Anzeichen einer Eiszeit vorhanden. Nun hat 
ja das ganze nördliche Europa und das nördliche Amerika eine 
Eiszeit durchgemacht, und im beſonderen iſt der ganze Boden 
der norddeutſchen Tiefebene, dieſe Maſſen von Lehm und Sand 
mit den zahlreichen erratiſchen Blöcken mannigfaltigſter Größe, ihr 
Werk. Desgleichen haben viele europäiſche Gebirge und auch 
manche in anderen Erdteilen eine Eiszeit erlebt. Danach würde 
es nicht allzu überraſchend erſcheinen, wenn äbnliche Vorgänge in 
ESiid-Afritn, das doch auch bereits in der gemäßigten Zone liegt, 
ſich abgeſpielt haben ſollten. Das Wunderbare an der Sache aber 
iſt, daß jene Schichten mit den deutlichen Spuren einer Eiszeit 
einem ſehr hohen Alter angehören, nämlich entweder noch dem 
Zeitalter der Steinkohle oder doch mindeſtens dem unmittelbar 
darauffolgenden. Die Vorſtellung aber, daß zu jener Zeit, wo 
die Erdkruſte doch noch eine beträchtliche Menge Eigenwärme be⸗ 
ſeſſen haben muß und das Vorhandenſein jahreszeitlicher Unter⸗ 
ſchiede ſonſt noch kaum vorausgeſetzt werden kann, dort in Süd⸗ 
Afrila ſchon eine eigentliche Vergletſcherung ſtattgefunden haben 
ſollte, hat in der Tat etwas höchſt wunderbares. Trotzdem iſt 
dieſer Schluß eigentlich unausweichlich, denn wenn man die von der 
Geologiſchen Landesunterſuchung von Transbaal veröffentlichten 
Photographien betrachtet, ſo muß man geſtehen, daß die aus jenen 
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Schichten nachgewieſenen Erſcheinungen den berühmten Gletſcher⸗ 


ſchliffen von Rüdersdorf bei Berlin aufs Haar gleichen. Die Ober⸗ 
fläche jener Felſen in Süd⸗Afrika iſt nicht nur aufs ſchönſte ge⸗ 
glättet, ſondern auch von den eigentümlich gleichgerichteten Streifen 
gefurcht, die man als Gletſcherſchrammen bezeichnet und als ſicherſte 
Beweiſe einer ehemaligen Vereiſung ſchätzt. Man kann auch nicht 
einmal vermuten, daß damals in Süd⸗Afrika nur einzelne Gletſcher 
beſtanden haben, ſondern muß ſich an die Vorſtellung gewöhnen, 
daß Süd⸗Afrika damals von einer beſonders gleichmäßigen Eis⸗ 
decke, als einem richtigen Inlandeis überzogen war, wie es jetzt nur 
in Grönland und auf den Feſtländern um den Südpol zu finden 
iſt. Dabei läßt ſich aus der Richtung der Schrammen auf den 
Felſen entnehmen, daß die Bewegung des Eiſes von Nordweſt 
nach Südoſt gegangen iſt, daß der Urſprung der Vergletſcherung 
alſo noch weiter nördlich, demnach noch näher an den Tropen ge⸗ 
legen haben muß. Die Eigenart der Karrooſchichten von Süd⸗ 
Afrika, von denen man ſchon ſeit mehr als einem Jahrzehnt weiß, 
iſt alſo durch die nähere Erforſchung immer merkwürdiger geworden 
und eignet ſich ganz dazu, die bisherigen Vorſtellungen von der 
erdgeſchichtlichen Vergangenheit in gewiſſer Hinſicht zu erſchüttern. 
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Eine neue Rieſenbrücke wird in Nordamerika geplant zur Vers 
bindung der Inſel Kap Breton mit dem Feſtland von Kanada. 
Sie iſt von letzterem oder vielmehr von der Halbinſel Neu-Schott⸗ 
land durch einen Meeresarm von 1156 Meter Breite, die Straße 
von Canſo, getrennt. Der Hauptbogen der Brücke ſoll 600 Meter 
Spannung erhalten und 50 Meter über den Spiegel des Meeres 
zu liegen kommen, deſſen Tiefe an jener Stelle 30 Meter erreicht. 
Die Entwicklung der Induſtrie auf der Inſel Kap Breton rechtfertigt 
gewiß die bedeutenden Koſten, die jener Brückenbau verurſachen. 
wird, denn die beiden dort gelegenen Städte Sydney und Sydney⸗ 
Nord ſind die Mittelpunkte des wichtigſten Steinkohlen- und Eiſen⸗ 
gebietes in Kanada. Die Kohlenlager, die jetzt in großem Maßſtab“ 
ausgebeutet werden, erreichen eine Stärke bis zu 10 Metern und 
werden nach Art eines Steinbruchs mit Dynamit abgebaut. Die 
Produktion beläuft ſich jetzt bereits auf 3000 Tonnen täglich. In 
unmittelbarer Nachbarſchaft der Kohlenbergwerke erheben ſich zahl⸗ 
reiche Hochöfen, und bedeutende Fabriken ſind im Bau begriffen. 
Es ſind alſo auf der Inſel Kap Breton alle Vorbedingungen für 
eine große induſtrielle Entwickelung gegeben, die durch den Brücken⸗ 
bau zweifellos eine wichtige Förderung erfahren wird. Bisher 
führte die Eiſenbahn durch Neu⸗Schottland nur bis zur Meer⸗ 
enge von Canſo herüber, wird nun aber wohl über die Brücke hin⸗ 
weg in das Kohlen⸗ und Eiſengebiet von Sydney verlängert werden, 
929 genauere Angaben darüber noch nicht mitgeteilt worden 
ind. 
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A Die Petroleumſchätze von Sachalin. Es zeugt von einer eigen» 

tümlichen Fürſorge der Mutter Natur, daß ſie die kälteſten Ge⸗ 
genden Aſiens, alſo im beſonderen Sibirien, das den ſogenannten 
Kältepol innerhalb feines Bereichs hat, mit einem ungewöhnlichen 
Reichtum von brennbaren Mineralien ausgeſtattet hat. China 
iſt bekannt dafür, die größten Kohlenfelder der Erde zu beſitzen, aber 
es iſt noch die Frage, in wie weit Sibirien dahinter zurückbleibt. 
Die Oberfläche aller europäiſchen Kohlenbecken, die ſich gegenwärtig 
im Betrieb befinden, würden eine Geſamtheit von nur etwa 
60 000 Quadratkilometern betragen, während die Ausdehnung. 
der Kohlenlager in Oſtaſien außerordentlich viel größer iſt und bis. 
zu einer genauen Unterſuchung wrläufia als unberechenbar gelten 
darf. Und nicht nur Kohlen finden ſich dort in ſolchem Ueberfluß. 
ſondern auch Naphtha in unterirdiſchen Seen, die vermutlich ſchon 
in einer nahen Zukunft zur Entſtehung einer bedeutenden Induſtrie 
Anlaß geben werden. Naphthaquellen find in Oſtaſien fait überall 
vorhanden, ſowohl in China wie in Japan, in der Mandſchurei 
wie am Uſſuri, beſonders aber auf der Inſel Sachalin. Es ift: 
überhaupt die Frage, ob nicht Sachalin, deſſen Name bis jetzt nur 
mit äußerſtem Abſcheu genannt wird, weil über ſein Klima und 
außerdem über das Leben der dortigen ruſſiſchen Sträflinge ſchau⸗ 
derhafte Geſchichten erzählt werden, nicht noch einmal eine Quelle 
großen Reichtums und der Sitz einer einflußreichen Induſtrie wer⸗ 
den wird. Die Japaner haben wohl jedenfalls nicht ganz unrecht, 
wenn ſie die merkwürdig geſtaltete Inſel, die unmittelbar an ihr 
Reich grenzt, außer Korea als den nächſtliegenden Preis eines 
Sieges im Kampf gegen Rußland ins Auge gefaßt haben. Das 
Vorkommen der Kohle und außerdem des Petroleums iſt auf Sacha⸗ 
lin beſonders günſtig. Ein Ingenieur, der die Kohlenbecken und 
die Petroleumlager in Texas und in Pennſylvanien beſucht hatte, 
hat erklärt, daß die entſprechenden Bodenſchätze von Sachalin alles. 
was er in den Vereinigten Staaten geſehen, weit hinter ſich zurück⸗ 
laſſen. Andererſeits hat er feſtgeſtellt, daß die Petroleumquellen. 
in der Nachbarſchaft des Fluſſes Nutewa, eines der ſtärkſten Waſſer⸗ 
läufe der Inſel, an Ertragfähigkeit die von Baku übertreffen. 
Außerdem ſollen ſieben unterirdiſche Naphthaſeen vorhanden ſein. 
deren einer allein eine Oberfläche von mehr als 60 000 Quadrat⸗ 
meter beſitzt. \ 


